
Unabhängige Zeitung 

Anerkennung braucht jedermann. 

Alle Eigenschaften können durch 

tote Gleichgültigkeit 

der Umgebung 

zugrunde gerichtet werden. 

K. L. Immermann 

Juli 1969 Nr. 7 



Aus dem Inhalt 

Im Gespräch bleiben 

Kein Mut zu der Forderung von 
morgen 

Kritik am neuen Strafrecht 

Differenzierter Strafvollzug II. 

Motor der Reformbestrebungen 

unihelp arbeitet gezielter 

.,Ruhe ist die erste 

Bürgerpflicht" 

Strafvollzug in Spanien II. Teil 

Autogenes Training 
- eine echte [ iilfe 
Interview mit Pfarrer Fasbender 

Die helfende Hand: 

Das Diakonische Werk 

Offener Brief an den 
Strafvollzug 

Die Gewerkschaften sollen 
mitarbeiten 
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Zum Thema Nr. 1 

Kurz Krimi: 
Das perfekte Verbrechen 

Anregungen aus unserer Leserschaft folgend, wird 

der LICHTBLICK in den Häusern I, II und IV freie 

Mitarbeiter als Berichterstatter benennen. Die Namen 

werden wir auf unseren Aushängen bekanntgeben, da 

wir im LICHTBLICK, um einen reibungslosen Versand 

nach draußen nicht zu gefährden, keine Namen von 

Anstaltsmsassen drucken. 

Um der steigenden Nachfrage nach unserer Zeitung 

nachkommen zu können, haben wir die Auflage des 

LICHTBLICK ab sofort auf 1300 Exemplare erhöht. 

Dadurch ist auch eine verbreiterte Offentlichkeitsar­

beit möglich geworden. 

Die nächsten Redaktions-Diskussionen finden am 20. 

Juli im Haus I, am 27. Juli im Haus IV und am 3. Au­

gust im Haus II statt. 

Interessenten bitten wir, sich rechtzeitig zu melden. 

Erfreulicherweise ist die Mitarbeit unserer Leser an 

der Gestaltung des LICHTBLICK besser geworden, 

aber unserer Ansicht nach noch immer nicht genü­

gend. Wir sind weiterhin für Beiträge aus den Häusern 

dankbar. 

Um eine aktuelle Berichterstattung und Kommentie­

rung zu gewährleisten, mußten wir einige für diese 

Nummer vorgesehenen Beiträge zugunsten terminge­

bundener Beiträge zurückstellen. Die zurückgestellten 

Artikel veröffentlicht der LICHTBLICK in der August­

Ausgabe. 
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Achte nich-t auf 'dor ~e ~ son'l crn 

c.~u t rr.at-:;1·~, Im Leben Wil''-'t du v·i e ­

le.':l :1ons cb~l1 bege gnen > djo t3u·~ 

:.~cdr.:l'l y ab~r schlt-c.ht 11anr4eln. 
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Es i a~ din traurl~Eu ~Ltc~z ~}de3 
es ..._r_,.. d -r .hu!'dt...cl:~.:; Ge~ Skan­
dal f' ;in d (~r H'UllbU!.'ger 1 Glock e ' 
und .i.Jn ,l',!)J ner .. . ng1~lp~i i:iz' be ·· 
dur ftc·, t.t•n d H! Mau :; r d P n Schwei· .. 
gene zu durchbrL?h~n, ~~~~er ~ .... r 
sich dj ~::: u.nt1U.man~ ·c, .. ;.-~ ... t-.. 1:scr .:: des 
dettt !;)r.':le!l Strafvoll·.·mg.;J -:erbarg, 
Zum e.,..si,en Hal nacc der .:i.U:::dek­
du.."lg de! grculichen G~s~fl.ehen in 
den Ge :;t.apo ·ollern u~'.C.. 'Ke>nzen­
tration~lagern dus ·Uri~~s~ ~ei­
ches 1 \'11trdo die Öi'fe:'!t::_cnke:. -c 
·..ri~d rurL ou··ch :t:o~d . Po ::.. ~e=---'-v;ge~ 
und Torturen an weh:=lr::Jer_ :::ä::t-­
li!lgd! !1~ deutsche!l Gc..:8'.gr:~3 ~c!: 
aufge~chr.:~k~ .. 'vc..= es d~:: :J'..lrc:l­
schr~tt~ urgc~ ~&~r~~~~~2~~)~~; 
gleic'1"' 1 tig ~cwesc:1~ · ·i~ : :.. 2 :7s­
s etze .. >r c!. r u.nd ..72st::.:·c-:c:..'~~l­
ter. r. .. l o.,;T G tachc ldrailt t:r:t3. ~r:~u­
ern .~<:. 1:11.:..reg.; tierten ·· ·'d:i.0 ha­
ben r,a j lt nicht beSS8~ ?c·­
woll t" ~ bei hc..rt ~:: Zwc.t:1gsar­
b e i t t ll rnindt:lrwertiger- /:~n.äh-­
rung E.ll !~ .. r Grenze des :&;_.;J..:::~en;!!~· 
minirr.1..l.m-; gehRJ. t. n, :.n -:eilvH::ise 
mi tte.Lel t~,.rlic-hvn Ke::3 .. vl:11.. Z'J.3am-

mengepfercht wiP das liebe Vi eh 
·- nl:i..e >t:rafaristal ten der Bun­
desr~pnblik und West - Ber l ins \-!a­
.L' .~ r1 Sl:li t Jahrzehnten über b e­
logt .. , vdrfem·c ~ veracht e t, . aus­
geetof3en und ·- vergess en; Jetzt 
endl~ch,aufgesohreckt durch g r a ­
vicr.:?ud... Fehlurteile der Justiz 
wi _ in Cien Fällen Rohrbach , Let ­
tenbauer und Schön und den s adi ­
S'tischen 3ehanalungsmeth o d e n 
en~artet.:r · ~:leger; und Kalfak­
ter~ n &.."l El be "nd Rhe-'"' ~ grif:' 
die ?~esse und die ~~=e~tlich­
kei 't ow1:ich die ?:ißstände i r:t 
bu!ldesacu:-;schen Strai'vollzu:;;: auf . 
Da ging selbst do~ deutschen ~i­
chel die Z ipf~lmü't ze hoch , a ls 
er in s eil!er Z~i 'tung nachles en 
kormt c , ~ ·ic wehrlos und s chut z ­
lo~ o _n Mensch brutaler Gewalt 
i.Z.nd Gleichgultigkeit ausge s etzt 
v!ar, wenn sich ers t e il'l.rnal di e 
Tore ~ines Gefängnis s e s ode r 
Zuc!'ltho.uqN~ hinter ihm ge s chlos­
sen hn.tt~n.Endlich drang das un­
ttrdrückto Stöhnen der Ei ngeker ­
lc~_n·-~-c.n . 11 Bs möchte ke i n Mensch 
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so wei 1ier l ebeno , . ! a 9.:1 s e in Ohr~ ' ufge s:-;hreckt f rag t e der \·/ohl s "ta 
bürger, e inen Elic~{ auf s e J.non lacKier-ten und chr omve r z i e r ten • ,S-r;!" 
kreuz er' werf end? was i hm d:l wohl bliihe, ;,re!L."l er verschuldet oder · 
schuldet e i nmal a ls Verkehrssünde~· in ei n e s o l che vergittert e Fesr -
einziehen müßte . P ..'..ö t z l.Lch::- \lenn auch e t wa s v.ri der willi g , kam ihm di­
Einsi cht , daß auch dem e i ngeker k er•·en Menschen vven i gstens di e Gr undl--

l gen ein es humanitären Dase~n s zu.gebi l ligt wer den sollt e n , Endli c.:h ka ­
men die Mi ßs t ände i m Str a f vollzug UJ.J.d de r kö r perlich und seelisch g e-­
schundene I nhaftier t e ::Lno Ge ~mräch . 
' Im Namen des Volkes ' ·11arcn diese 1'1~nschcn ver urteil t worden , 
'Im Namen des Volkes' wurde e i ne Strafe an i hnen voll z ngen , die unter 
dem Mc t to : Ve r geltung!' Sühne und Abschre ckun g stand ; a ber weder Ha r 
das Volk g efragt noch aufgeklär-t worden 5 ob man mi t unges etz l i chen 
Maßnahmen~ wi e di e au f dem Ve r ordnungs weg e erla~sene Diens t -· und Vo l l ­
zugsordnung, da s Leben e i nes C·::..:r.'c.~. Gü·- ·~'1. :· ) g~~' ~o!l ~l.f'1 ~::-·:: -, il :: :.:-:~. I n e i nem 
Re chtsst aat dü r fe e8 solche w~llkürlichen Pra}:ti ken nicht geben, däm­
me r te e s dem \•/ä lll e r )l in de s s er:·, Jamen dies a l les gescba n-. - Er \vurde 
nachdenkl ich und lmruhi6 ~ und dl e be sten t~ter ihnen begannen über 
das ura l t e Probl em v on Schuld und Sillme nachzudenken. 
Wenn a be r der Wähl e r zu denken anfängt , wenn die Pres s e deutli ch und 
unmißve rständli ch den Finger auf die schwäre~de Wunde e ine s unhumani­
t ä ren Strafvollzugs l egt, dann wi rd ~elbst üe r a bgebr ühtes te Pol i ti ­
ker plötzlich h e llhörj_g . Just i zntin i s ter e ilten in di e Gef ängniss e, 
peinliche Anfrag en i m Btmd est ag und in den Lände r parlame nten fiinrt en 
zur Elnset~ung von Untersu0nungsaus~chüssen , und nun hatte man auch 
plötzlich Ei le , e in neues St r afrecht un d e in Vollzugsgesetz in An ­
griff zu nehmen . 
Jetz~ endlich 1 wo de r Mief von hunder t Jahren peinlich zu~ Hi mmel 
stank , wur den auch die werüge::n Sti mmen gehört , die i mmer wi eder 
da rauf hingewi ese~ hatten , daß be i der nerz e i t i gen Situati on d i e Ge­
fängni sse und Zuchthä u ser l ~d iglich Br utstätten neuer verbrechen 
s e ien. Di e gese l lschaftli chen Verhältni s se i .m sozial en und me nschli ­
chen Be re i ch zu änd e rn 1 den Ge s trauchel t en aufzurich t en, i hm Hi l fe ­
s tellur.g zu g eben und i hn wi e der in die menEchli che Ges ellschaft a uf­
zunehmen , das müs s e das Zi el alle:;: kri mina l politi s che n Na ßn ahmen s e i n . 
De r Häft l i ng müsse g0r e cht entlohnt , so z i a l v ersich e r t , be rufl i ch f ort­
geb"-lde t und geschul t wsrd en~ sei n Ve r antwortur.[sgef üh l soll e ge\veck't 
und Ei g cn i n i ti a ti ven unter s tü-tzt \vE:rden und s e-i n J Behandl ung, Ver ­
pf l egung und Unter bringt.mg müsse s i ch zum mi ni e0t e n nach den Minima 
der Vere i nten Nat i onen richten. I n 1::l tinen Vo l lzug sgr upp en müsse mi t 
dem Gef angenen al s e chtem Part ner gearbeite t we r deno 
Gesprä che - Di skus s ionen - De ba tLen - Gespräche : mi t d €m Endziel, den 
deutsch en St r a fvollzug a:.-1 Ha-upt und Gli edern grundlegend zu reformi e ­
r en . Und in di esem Gespr äch i st neuerd i ngs auch d i e Stimme de r Be ­
trof f en en , der Inhaftierten~ zu vernehmen , und e s i st nicht i mme r 
a lles f e in un d ohne Emoti onen > was da gesagt und gef or dert \·t ird .. 

Eins aber ist wi ch t i g> daß dj.e se gesunde Unr uhe s ol ange b lei bt und 
wächst , da ß die ses Gespr t.ch ni cht ab::-e :i.ß t und we i ter f o r tgeset z t wird , 
bis zu d em Ze i t punkt F da s ·tra f r ec:r.t und Strafvollzug moder n, human 
und zukunftswe i s end geworC.en sind . 
Wir, G.ie GefangPnen , s u ch tm da s G·2cpr ä ch un d wol len im Gespräch blei ­
ben1 b i s die Ent dämcnisi erU!1g d~s Stre.i ••oll z"J.gs beende t und di e bun ­
d esdeuts ch en Stra fansta.lter- ni ct.~ me~1r O.::wingburgen de r Ve r gel tung , 
s onde rn Häuser der ch a ::akte::. J i che:"l l.;.:J.d ~czialen Wi ede r gesun d'.ln g ge­
wor den s ind. 
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Bundestag bes~_hlo~ur Ko~pFomißlösung 
eines neuen Strafrechts 

An den Ausspruch des SPD- Stadt­
rats von Fr ankfurt : "Die poli.ti­
sche Dummheit ist unter uns !" 
wird man erinnert , wenn man das 
Ergebnis 4es jahrelangen Tauzi ehns 
um ein neues r eformier tes Straf­
r echt und die letzte Bundestags~ 
sitzung beabach~ete. 
Vor nur mä~ig besetztem Hause und 
mit einem Endspurt von ungeahnter 
Schnelligkeit beschloß der Bundes­
tag am 9. Mai di e "Einführung des 
I . und II . Str afrechtsänderungs­
g~setzes . Während einige Straftat­
bestände , besonders im Sitten­
strafr echt , am 1 . September d . J . 
aufgehoben·werden , sollen die neu­
en Bestimmungen des allgemeinen 
Teils , \lelche das neue Stra.;f- ·und 

·Maßnahmesystem beinhaltet , im 
April 1970 wirksam werden . 
Die Diskrepanz zwischen dem alten 
Schuldstrafgesetz und einem Ent­
wu.rf ; der es ermöglicht, den Täter 
durch v ersch i edene Maßnahmen wie­
der in die Ge s ellschaft ei nzuglie ­
d~xn , endete mit einem Kompromiß . 
DieAuffassungen in dieser Angele­
genheit zvlischen dem 20 . und 21 . 
Jahrhundert stehen sich n~ch immer 
ungelöst gegenübor . Strafe, so 
seh.l)r. es die konserv'ativen Juri­
sten und Politiker, ist ein Mit ­
tel der Ver geltung und der Rache 
der Ges ellschaft für begangenes 
Unrecht . Sie s oll aber auch dem 
Täte.r die Möglichkeit der Sühne 
g~ben . Diesem Gedanken di ente auch 
der bisher pr aktizierte Strafvoll­
zug . Der Gefangene sollte durch 
den Entzug der Freiheit , durch be­
reitwillige Hinnahme der Leiden 
und a llerlei zusätzliche Härten 
der St.rafvolls.treckung Sühn~ f ür 
seine Taten leisten. Die Thes e von 
der Abschreckungswirkung hartBr 
Strafen is t wissenschaftlich aber 
längs~ wider legt . Man hat es sich 

aber bisher viel zu l eicht gemacht . 
Reformfreudige Pr ofessoren hatten 
dagegen in den letzten Jahr en ein 
Konzept entwickelt , das als Alter­
nati ventvrurf der gr oßen Strafrechts· 
knmmi ssion zugeleitet \</Urde . Sie 
waren der Meinung , die Strafe sol­
l e in erster Linie dazu dienen , 
den Täter wi eder gesellschaftsfä­
hig zu machen, ihn zu resozialisie­
ren . Allerdings dies mit einer 
Einschränkung: Wo das nicht ge­
lingt oder von vornherein unmöglich 
ist , bleibt der Freiheitsentzug 
als Schutzfunktion; der Lustmörder 
bleibt eingesperrt , der notori­
sche Räuber vlird ·Sicherungsver­
wah~t , weil anders die Allgemein­
heit nicht vor ihm geschützt wer­
den kann. 

.Keine .ko.P-_s·eguente L0sung 
Diese Umorient i erung im neuen 
St~afen- und Maßnahmesystem wurde 
allerdings nicht konsequent voll­
zogen . N~ch in letzter Minute 
hatten di e reformfreudigen 15 
Strafrechtsprofessor en den Bun­
destag bes cfn·loren , s i ch vom Schuld­
S"trafrecht ZU lösen , und ein neue~ 
Strafrecht nicht fii.r heute aL!.ein , 
sondern a uch für di e Zukunft zu 
beschließen . Dem ~onnte das Par­
lament in seiner jetzigen Poli­
tischen Zusammensetzung (große 
Koalition) nicht folgen . Wir sag-
t~n es bereits im letzten 
LICHTBLI CK, daß die sogenannte 
Strafrechts r efo r m nur ein fauler 
Kompromi ß werden wiirde . So \var 
es auch . Unzufriedene Stimmen 
auf dBm fortschrittlichen Flügel 
des Bundestages, Äußerungen ho­
her Juristen und Str afvollzugs­
prakti ker in der Pr esse lassen das 
erkennen . 
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rurze Freiheitsstrafe -- - . 
3esonders umstritten war die kur ze 
?reiheitsstrafe UAte~ 6 MQ~~t~n ; 
sie zu vollziehen, sei blariker 
:Jnsinn ,·u,nd fühJ?e zu· n~chts , ez:- .. 
klärt~ri die Stra~rechtsreformer, 
denn : "man· bFf:mcb.t war.igstens 
6 t1onate , um auf einen Täter i n 
5er Haftanstalt erzieherisch ein-
·irken zu kör..ne:n . " Wir v.rissen es 

am besten , daß unsere Hafte~stal-
7en bisher einem Taubenschlag 
~liehen . Das ständige Kommen und 
~ehen der Kurzstrafer, besonders 
der Verkehrssimder , verhinderte 
n i cht nur di e Vo~bereitung einer 
Wiederejngliederung der einsit zen ­
den ''Lälagstrafer" in Beruf und . 
Gesellschaft, sondern bewirkte 
auch daß in den tiaftanstalten 
aus :'kleinen Fischen" allmählich 
"große Haie" ·wurden . . 

Vers<?._~.'Firfung 

der Si cher~~}~wahrung 

Äußerst bedenklich erscheint es 
uns von allen Dingen, daß die 
neuen Bestimmungen über die Si­
cherungsver\vahrung nicht etw~ ge­
mildert , sonder~ . \venn 'Dan s~e ge ­
nau durchdenkt , v:esentlich ver ... 
schärft wurden . Hatte die St~af­
rechtskommissi on auf Vorschlag 
der Wissenschaftler erkannt , daß 
Sicherungsverwahrung erst d~~n 
v erhängt werden sollt~ , wen~ al~e 
anderen Mittel , den Tater. fu~ d~ e 
Gesellschaft zu gewilmen, ge­
scheiter~ waren - besonders der 
Vorschlag, einen Hang- oder Trieb­
täter erst in _einer psychothera­
~eutischen Anstalt zu behandeln - , 
so ist es einfach ein Skandal , wenn 
man auf die ärz tliche und psycho­
logische Einwir kung im neuen 
Strafrecht nur darum verzichtet , 
weil dla finanziellen Mittel für 
die notwendigen Behandlungen an­
geblich nicht vorhanden sind ! das 
heißt r.~i t anäe~en \'Torten : we1l 
der Staat für den Strafvollzug 
keinen entsprechend en Etat pereit­
stellt , müssen :psychi.och Kranke 
eben weiterhin verwahrt werden . 
Es bedarf zwar zur Verhängung der 
Sicherungsverwahrung in Zukl;lnft. 
einer Freihei tsstrn.fe von m~nde.­
stens zwei Jahren nach zwei Vor­
strafen von ~ e ei c Jahr, aber 

das ist kein Fortschritt·.:. Das­
halb schri~b Professor Baumann ~ 
Namen seine):' 15 Kollesen ~ ··ner: 
Bundestag : ... uso lange n±'Cht.'. all es 
versucht wur de , d ~n Täter f ü r ei~ 
Le'ben . in Frei he1 t ~urückz.ug·.ä.t.'{:tn­
nen ; ist es Unhuman , unch:r;is ~ lich 
und rechtsstaatlich ni·cht BU· :ve r ­
treten, ihn allein zu Sicher ungs­
zwecken aus der Gemeinschaft zu 
eliminieren .• " 

Gegen ~~~Yolksmeinung 
Zum Schluß sei darauf hingewi eser., 
daß der Beschluß: der 11R~form-Ge­
setze11 'gegen die allgemein~ Vo l ks ­
meinung verabschiedet wurde . Die­
se Auffassung vertrat auch der 
ehemalige Justizminister Richar d 
Jaeger {csu) , als er die Bei be­
haltung der zuchthPusstrafe als 
ein Ausdru-ck der öffentlichen 
Mei~ung erklärte . E~ hat dAm~t 
vermutlich r echt . So lange e~ne 
Mehrheit der Meinungsbefragt en die 
Wiederei nführ ung der Todesstrafe 
fordert , wird sie auch das Zucht­
hRUS für das wi rksamste Mittel 
der Abschr e'ckung ha".ten. Hier mu~ 
dem Bundestag für seinen pol i ti­
schen Mut Beifall gezollt werde~ : 
aber er hat in der VergP~genhei: 
zu wenig getan , der breiten Vo~s­
masse neue Leitbilder der Humani­
tät glaubwür dig nahe zu bringen . 
Wenn man fas t entschuldigend er­
klärt, dieses neue Strafrecht s e:. 
keine "weiche Welle" , kein Ver ­
brecherschutzgesetz zu Lasten d~e 
Rechtsschutzes der Allgemeinhei~. 
so schielt man schon wieder mi~ 
einem Auge auf di~ kommanden Bun-.o 
destagswR.hl all . 
Das Schwerge\vicht der Durch:füh­
der neuen R~formß~Set~e __ b leibt 
~mnäeh weiter hin aen Richtern 
und Staatsänmten-u6e'rlassen z 
Vönl~reri-AÜslegungen'es abhängt, 
ob sich die Reformen in der Pra­
xis fortsc~rittlich auswirken . 
Hier haben wir , die Betroffener. , 
stärkste Bedenken . Ehe nicht d~ c 
alte Richtergenera~ion ausgesto~­
ben ist und durch junge zukunf~s­
zugewandte Juristen ersetzt wirc , 
können wir n i cht an eine humane 
Rechtsprechung i n unseren J u·s t i:z-

'palästen glauben . 
kl . 
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\'/ir wollen den Bericht über den Strafvollzug in Spanien nicht abschlie-. 
ßen, ohne anhand einiger konkreter Zahlen die dortigen Erfolge zu ver-
anschaulichen . 

Insgesamt wurden 1_964 Wi3;~en. ;im 
Werte von 70,04 Mill . P~s~t:e;n > pro­
duziert . Für· Modernisierüng des 
Mas chine:1pa1.~b) ~m=deu 3,88 Mill . 
Peseten angewandt, darunter z. B. 
fast DM 70 000 für einen Origi­
nal Heidelberger Druckautomaten 
und rund DM 10 000 für eine Dür­
kopp- Knopflcchmaschine. 
Erwähnenswert ist die Außenar­
beitsstelle Misarierra- Fuencarral 
vor den Toren Madrids. Dort ent­
steht eine Satellitenstadt mi t 
2000 Villen und Bungalows. Das 
Pri vatunternehmen,'·· in dessen Hän­
den die Vervlirklichung des Pro­
jekts liegt, arbeitet auf einer 
Gesamtfläche von 3,5 Quadratkilo­
metern mit rund 100 .Strafgefange­
nen und 36 freien Arbei tern. Im 
Jahre 1964 wurden 25 Wohngebäude, 
zahlreiche Schwimmbäder , Verbin­
dungsstraßen us w. fertiggestellt. 
DieBaufirma hat übrigens in der 
Nähe der Gefangenenunterkunft ein 
eigenes Wohnhe im für solche Ge­
fangene errichtet , die nach der 
StrafverbüBung bei der Firma blei ­
ben, also ihre bisherige Tätig­
keit al s freie Arbeiter fortsetzen 
wollen . Sicherlich ein nachahmens­
wertes Beispiel und eine echte Er­
rungenschaft. 
Unser Bericht wäre ohne einen kur­
zen Hinweis auf die intensive För­
derung der Teilnahme von Stra fge ­
~angenen an Fernunterrichtskursen 
=~=eh die spanischen Vo~~zugsbe-
-=ien unvollständig. Allein im 

Jahre 1964 wurden mehr als 300 
Stipendien f ür diesen Zweck be­
willigt. Stipendiaten und Selbst­
zahler nahmen fast durchweg mit 
ausgezeichnetem Erfolg an den ver­
schiedenen Lehrgängen teil, wobei 
die technische~ Fäch~r überwogen. 
Auch das gehört zur Gefangenenar­
b.ei t und im weiteren Sinne zu 
ein~m erfolgreichen Resoziali ­
sierungsprogramm. Schlechterdings 
unbe_greiflich für unsere Verhält­
nisse mag es schließlich erschei ­
nen, daß man in Spanien einem Ge­
fangenen währendder Strafhaft 
ein Hochschul- oder Fachschul­
studium nicht nur ermöglicht, 
sondern ganz bewußt fördert . Eine 
besondere , dem Justizministerium 
angesc~ssene Stiftung berät die 
Leute und l eistet (z. B. durch 
l eihweise Überlassung von Lehr­
büchern usw.) auch praktische 
Hilfe. Im J ahre 1964 bereiteten 
sich 12 Gefangene auf das Abi-
tur vor, 4 legten die Prüfung 
mit Erfolg ab, 2 bestanden das 
Staatsexamen als Betriebswirt, 
2 weitere als Volksschullehrer , 
je einer in Rechts - und Wirt­
schaftswissenschaften und schließ­
lich 2 an der philosophischen Fa­
kultät. Daß Mensche~, denen der 
Staat trotz ihres Fehltritts (es 
handelt sich um kriminelle, nicht 
etwa um politische Gefangene) und 
der unver meidli chen Ahndung des­
se~ben während der Haft die Mög­
lichkeit zum Aufbau eines neuen 
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Lebens gegeben hat, uw nach der 
Entlassung ihre Pflichten gegen­
ü ber Staat und Geßellschaft ernst~ 
zu nehmen , ist ·durch das spanische 
Beispiel belegt~ · .·~ · \ .. 
Die Erfahrungen mit dem ~Tb€ralen 
spanischen Vollzugssystem , das 
sich e indeut~g auf den r einen 
Freiheitsentzug beschränkt und 
den Bestraften ~~neswegs all di e 
kleinen Freuden versag;t,, . die nun 
e inmal zum zi vilisatori·schen Ge­
päck unserer Ze i t gehöre~;~~ab~n 
sowohl aus kriminalpolitischer 
als auch aus sözi ölögischer Sicht 
einige Beachtung verdient . Daß in 
unserem deutschen Vollzugssystem 
allerlei reformbedürftig ist , ha­
ben u . a. die Denkschriften des 
Bunde_s der S.trafvollzugsbedien-

steten Deutschlands eindringlich 
herausgestellt . Es wäre daher ke~~ 
Fehler , würde man boi den Versu­
chen der Neuordnung di e unbedingt 
positiven Ergebnisse des modernen 
spanischen Strafvollzugs wenig­
stens einmal zur Debatte stellen 
bzw . sich an Ort und Stelle da­
von überzeugen, wie ernst man dort 
den ganzen Fragenkompl ex nimmt , 
und daß es sich keineS\-Jeg_s um pr c­
pagandist ischa Manöver eines abzu­
lehnenden totalitä r en Regimes , sc~ 
dern um echten Fortschritt handel:. 
der sich aus c::iner wirklich 
christlichen Grundhaltung und 
Erwägungen echter I-ienschlichkei t 
entwickelt hat . 

+++ 

II. F o 1 g e 

Man gehe davon aus, ein Vier- Stufen- System zu praktizieren, dessen 
erste zw~i Stufen der Persönlichkeitsfindung einge~umt werden; die 
dritt e Stufe ist eine Teststuf e , die sowohl dem Häftling als auch de~ 
Testteam Gelegenheit gibt, äie aus den ersten zwei Stufen gemachten 
~~obachtungen un~ Erfahrungen zu einem Bild zusammenzustellen, daß 
mit einiger S±cherheit Schlußf ol gerungen gezogen werden können, die 
auf die weiteren Verbal tens\vei sen des Häftlings auch in Zukunft 
schließen lass en . . 
Und diese Zukunft vlird zum Problem all er Beteiligten , da sie schon i!: 
nerhalb des Aufsichtsgebietes ersten Belastungsproben ausgesetzt sei~ 
wird . 
Wie sieht das nun in der Praxis aus? 
Ich sprach vom Aufsichtsg ebi et unddeute damit an , daß i ch von der 
vierten Vollzugsstufe spreche . ' 
Nehmen wir also <m, daß die Testperson "Häftling X" alle dr e i Voll­
zugsst~fen derart durchlaufen hat , daß er versuchsweise in die vierte 
Stufe hineingeschleust werden kann . 
Si e beinhaltet er st einmal f Ur j eden einze lnen Häftling die große 
Chance der Bewährung, da es jetzt für ihn darauf ankommen wird , die 
bisherigen Vorbehal te gegen ihn durch eine einwandfreie Lebensführ~ 
aus dem \'leg zu räumen; denn er wird Gelegenheit bekommen zu beweiser~, 
daß seine frühere Straftat , wi e er me int, ihren Ursprung in Gegeben­
bei ten hatte, die einzig und allein dem Versagen der Gesells·chaft zu­
zuschreiben waren. Aber diese Gesellschaft gerade wird es jetzt sein, 
di e ihn au~nimmt , ·als s i e ihm Arbe i t und Sicherheit garanti ert . 

Die off ene Anstalt 
Der Häftling der vierten St ufe s oll in . einer offenen Anstalt unterge­
bracht werden . Ein Bewährungshelfer, Psychologe oder auch Beamter , z·­
dem der Testhäftling ein besonde r s gutes Verhältnis hat , überwacht 
weiterhin. die Entwicklung des "Häftlings X". Aus ihm wird äußerlich 



ein Zivilist. der, mit besonderen Au::lagen v,::...csr::hcn~ als sogenai:mte r 
Freigänger, e inen fiir ihil . unter Vertrag steh:::mc..:en Arbeitsplatz . aufzu­
suchen hat; auf dem praktisch für ihn ein neuer Lebensebschnitt be­
ginnt. ;'Häftli~ Xll bleibt zwar zunächst noch ';tr{:lfverbiißender, aber 
in seinem neuen Wi~kur~sbereich ein tägl~ch Geforderter~ bei dem es 
lediglich darauf ankomm-&, langsam aber sicher in eir_en Leben srhythmus 
zu gelangen 1 der ni cb.t nur Geborgenheit 7 sonder auch sozjale Sicher­
heit gewährleistete 
Die P:reigängerzei ·'- sollte das letzte Jahre de·.c ej_gentli che:rr Strafver­
büßung umfassen und Auflagen wie folgend•3 beinhalten; 
11X" bewohnt eine offene Anstalt , die der eige:1tJ.ichen Vollzugsanstalt 

- angegliedert ist, aber völlig von ihr getrennt bleiben muß., "X" hat 
sich nur zum Zwecke des Arbeitsantritt.E:i zu en-tfernen. Sein Arbeits­
lohn untersqheidet sich in nichts von der üblichen Bezahlung 1 .d ie, 
tarifgebunden, alBo keine Beanstandung aufkommen 1äßt4 Er hat für al ­
le Unkosten selbst zu sorgen; das fängt mit der Miete an. DieFirma, 
bei der er arbeitet~ behält einzig und allein de~ Mietzina ein; eine 
:•1aßnahme, auf die ich zum. Sch luß näher eingehen werde, Gemeinschafts ­
verp:'legung, die Zl'.m Teil auch in der j e·,veiligan \1/erldcanti:ne einge­
nommen werden kann~ darf nach Rück&prache ,-on '1X11 mit uer Vollzugslei ­
,;un_s von ihm selbe:t geregelt werden. Sämtliche Verpf:!.egungskosten 
"trägt 11 X11 selbst. Sein Verrult\,·o!:·tu.."'lgsbere.l.ch ve.cne.~l~t si·~.h entspre­
chend seinen sorist~,gen Yerp.flic..h:t.u...""l,genr wi. ~ iJ!L_F_?.l l e vcn Un-,;erhal ts:::.. ·· · 
kosten gegenüber der Familie etc. Betrage, die-~ie~~iug-äl~er Ver- · 
pflichtungen ''X11 n~ch verbleiben .. sollten unter fachmä.~"li scher :Sera­
-:ung einem Sparkonto zugeführt w·erden; was soHo.nl voll! Z-:.ns a:::.B auch 
7om Gebrauch her allein ;:X" vorbehalten blci be:-1 mui3 . 
::nnerhalb eines Jahres wird dem Freigänger Gelegent.e:.t .;egeben , .sich 
aus gesicherter Pcsi.tion .heraus ein vüll:..g neues -Lebe:1Gi;,eftihl zu 
schaffen .. Es wird allein bei ihm liegen, seine Umwel+- G.a:von · zu. über­
zeug en, daß ein sinnvoll gefüb2:'ter Resozialisierungsp::.ozeß absolut 
'OOsitive Resultate erzielen kann, wenn er von vornhere.:.n davon aus­
geht, j cdcn einzelne:n Gefangenen gewissenhaft zu ~PS1iGnq Eine- nicht 
zu unterschätzende Un:t;ers.tützung würde allen Voi.lzugshel-:·ern aus den 
3eihen der betroffenel'l Familien erwachsen,, sobald m~111 dani t beginnt~ 
sie in alle Planungen mi ·t einzubeziehen; denn gerade auf die Festigung 
ierF.a.milie:nbande sollte allergrößter ·\Jert gelegt ",,erden. :Das Zusammen..: 
=üh~en der Familien sollte daher besond.ers in de:r vierten ,..,_; :·Jeugsein-
2eit an erster S.telle stehen ~ Zu sagen wäre auch noch, daß bei beson­
::.ers güns·c;igem Ve~lauf des Versu·chs mit "X" eine Entlassung auf Probe 
::::rn:ögli.cht werden sollte.; wobei außerdem· die bi3he::cigen Regelungen 
~ach § 26 und auf dem· Wege des Gnadenweges best$hen bl8iben würden . 
:::ine Probezeit ist ohne Konsequenz für die Vollzugsinstanz, außer der, . 
:laß "X" sich erneut Gefahren aussetzt, die einen Rückfall :.1.icht aus- ' 
schließen würden; dann tritt der Haftzustand wieder e·i n 9 und zw·ar der 
ier Stafe eins. · 

Sozialer Wohnungsbau anstelle_2._-?_~_ fa.z:i_:).._lio~~Y.~te!Ils 

::eines ,Zrachtena müßte ein Objekt eingeplant ·rlerden 1 daE seiner Pro­
Jortion wegen Gegenstand besunde~ar Überle;ungen se~n sc~lte, al~ 1ch 
7ou einem 'Bau spreche~ der av.sschlie ßlich der Voll:3U.gl:>atufe vier vor- · 
oehal ten bleiben müßte . Kein. Pa.villionsystem ~ nondei·n ein Haust das 
sich schon rein äußerlich nicht von einem Geband ek.o!llpl.ex des· .sozialen 
'ohnungsbaus un terscheide"ü; at~ch· .Saüie . ;nnenefl'l'!lchtmrg s·olite- {lerart 

:J.l t i vier-t sein 9 daß sie vcn ih;rer psypholo g;~schen :Bedeutung her JIÜ t 
:azu beiträgt, auf_ den Proba.nden günstigen E~n.:·lu!~ ausz1..<iiben . 
- -== erwähnte Bau wird yon e:Lne'r· BaugeseJ lschaft e J.T~chtet 9 die-- sich 

-er Rauntsache mit d€m sozialen Wohnungsbau beschäftigt ~ Der Bau 
_-:::.'bt Besj_tz der Gesellechaft 1 wird aber von de~:: JuEtiz verwal-tet-, 

... _~ W~Jil er auf dem Gelände des Fi skus steh"t~ sondern :.n ih!n die 
-~~? Stufe des Strafvollzuges untergebracht ist. ~rivntwi=tschaft 
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auf der einen , Senat auf der anderen Seite müssen also ihre Inter essen 
koordinieren. Für die Mietaufkommen ist die jeweilige Firma, bei der 
"X" beschäftigt ist, verantwortlich, so daß der Bauherr, ähnlich der 
üblichen privatwirtschaftliehen Regelungen, immer zu seinem Geld 
kommt. 
Ich_sel:J.ß in meinem Vorschlag viel eher eine Verwirklichkeitschance als 
in dem Vorschlag , den Herr Sena tsdirektor Dr . Uhlitz gemacht hat , der 
eip Pavill±onsystem vorsieht , wo die verschiedensten Gefangenengrup ­
pen, je nach Persönlichkeitskriterien, untergebracht werden können . 

Schlußwo rt 

Nun , was auch immer im Vollzug angestrebt werden soll, vor­
erst werden alle Überlegungen gründlich durchdacht werden , 
ehe sie greifbare Formen annehmen . Einen Stra~vollzug zu 
modernisi eren ist ohne Zwei~el eine sehr schwierige Aufga­
be; sie zu l ösen wird deshalb zu einem besonderen Problem, 
v1eil es um Menschen geht , dj_ e man bessern will . Aber allein 
die Tatsache, daß man das endlich einmal sehr gewissenhaft 
vorhat , is t erfreulich genug, um alle Bemühungen in dieser 
·Richtung zu unterstützen , und sei es mit einem Beitrag wie 
dem vorliegenden . 

S T E L L U N G N A H M E 
zum Artikel "Warum e igentlich nicht" 
v . P . A. Borchert LICHTBLICK Nr . 6 ,S . 14 

gsp . -

Di e These is t so provozierend falsch , daß ich annehmen möchte , der 
Verfasser hat s e in Originalmanuskript so gekürzt , daß nun etwas da­
steht, was er nicht gemeint hat . 
Was wäre denn dieReaktion des "Durchschnittshäftlings ", wenn man ihm 
"unentwegt vor Augen führe ", er s ei "ein unentbehrliches Mitglied der 
Gesellschaft"? Er würde sich nicht etv1a ändern, _sondern sich ein 
Selbstbewußtsein auibauen , daß i hm die Möglichkeit gäbe , sich der Ge­
sellscha:fi't gegenüber i m Recht zu fühlen; das "willensschwache Würst­
chen" würde also zum zielstrebigen Verbrecher! 
Falsch ist auch, daß 11 es ihm lange genug vorgeführt wurde ", daß er 
ein Versager ist" . Er s elbst hat da s der Gesellschaft bewiesen - und 
doch nicht umgekehrt ! 
I ch möchte a lso annehmen, da ß der Verfasser folgend es sagen wollte : 
"In den meisten schlummert etwas Gutes , man muß es nur anreizen , dami• 
es sich bemerkbar machen kann; dann wird sich der betreffende durch 
SelbsterziehQ~ und vielleicht durch Hilfe gutmeinender Berater in de~ 
Gesellschaft bewähren können." - Das mag es geben , gemeinhin ist das 
vie l kompli zi erter •.• 
Wenn der Verfasser an das Gute glaubt , dem man nur Gelegenheit geben 
müßte, damit as sich äußern kann , dP.nn irrt er gründlich. Er ver gißt , 
was Not aus einem Menschen machen kann , gleichgiltig, ob diese Not iL 
seeli sch- geisti ger Ver\vahrlosung in Arbeitsscheu , Schuld oder Verhäng­
nis gründet . Wer Not leidet , kann sich den Luxus, gut zu sein, gar 
nicht leisten. Das ist e ine der weni gen richtigen Aussagen Brechts : 
"Erst kommt das Fressen, dann kor:unt die Moral!" 

0 .-Studienrat Mainze~ 
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"Jas Diako:r:.ische 'Werk 
====~===========~=== 

und die Evangelische Kirche 
=========================== 

DieEvangelische K~rcile konzentriert im Gegensatz zu der Regelung der 
anderen paritätischen Wohlfahrtsorganisat i onen ihre Arbeit für di.e 
Strafgefangenen und ~ entiassenen auf die jeweiligen P~arrgemeinden . 

In der hiesigen Anstalt sind die evange~.ischen Pfarrer und die- ihnen 
zugeteilten Fi..rsorger zuerst zuständig. Eini ge freiwillige Schutzhel­
ferschaften s~n<l vom Evangelischen Hilfswerk , der Inneren Misßion und 
der Stadtrnissio..a. ü'oerr_onunen~ worden . 

Es ist also anzuraten, sich ~it Anliegen fürsorgerischer ·Art .zuerst 
an die evangelisahen Fürsorger im Haus und nicht an die_Pfarrer zu 
wenden. In guter Zusat;menarbeit ~erden dann die angesprochenen Für­
sorger sich J"ljt ihren Pfa:-rern in Verbindung setzen 1 wenn größere Hil­
fen geleistet w:3rdE.•.l müssen. Die Evangelische Kirche leistet_ für ihre 
inhaftierten Gemei~2eglieder auch beachtliche geldliche Zusc~lisse. 
So wurden vor kurze1: Zeit für über 1 000 , -- DN Bekleid1.:ngsgegenstän­
de für Insassen dieser Anstalt gekauft , die vor der Entlassung ste­

hen . - In b.e~onderen Hä:!:'tefällen, zum Beispiel bei länger.er Krankheit 
oder unverschuldeter Ar bei tslosigkei t , werden .k-leinere Beträge auch 
für den Kantineneinke.uf berei tge stellt. 

Ein besonder~s Jlnlicgen der Evangelischen Kirche ist es~ Familien­
kontakte zu erhalten oder wiederherzustellen. In Not geratene Fami­
lien von Häftlingen werde~ von den Bezirksstellen des Diakonischen 
Werkes betreut . Auch entlassene Strafgefangene werden Rat und Hi~f~ , 

nach Anmeldung bei ihrem zuständigen Pfarramt , beim Diakonisc-hen Werk 

finden . 

Selbst die K:L ~c!1e11lei tu.r:.g is-';; bereit, in mancherle i sch':rierigen Fäl­
len zu helfen) der.r: es ::.st ja das Hauptanliegen der evangelischen 
Fürsorge, den Häftling nach der Entlassung den Start in ein neues 
Leben zu erleichtern, indem man i run auch materiell hilft , um ihn so 
vor der RUckfälligkeit zu bewahren . 

Mensch und Welt warten aufein- . ------ ·--.._- ­.. 
ander ur1d bed.urfen einander. 
-·-----· ~--- ' "': .. :.___.-_. ___ ,. 

Georg Volk 
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"Teufelskreis" unter Anklage 

Auf einem Vortragsabend im Haus der Kirche sprachen 
e.m 22. Mai Pastorin Niemann (Hannover ) und Oberreg.­
Rat Dr . Thom über das aktuelle Thema: 

"Der St rafgefangene vor und nach seiner Entl as sung . " 

Pastorin Niemann, seit zwanzig 
Jahren a ls Seelsorgerin i m Straf ­
vo llzug tätig , ging in ihrem Bei­
trag von der derzeitigen Lage im 
Strafvollzug aus . Wir befinden 
uns , sagte s i e , in einer Si tuat i on, 
"in der man nur ein ziemlich un­
vollkommenes Bild des Strafvoll­
zuges und des Gefangenen geben" 
könne, weil sich durch di e im Ge­
spräch befindliche Strafrechtsre­
form auch im Vollzug "manches än­
dern wird - Dinge, die wir Gefäng­
nisgeistlichen immer v1ieder ge­
sagt haben" . 
DerStrafgefangene sei nicht mit 
einer Schablone zu mess en; Al ter , 
Bildung und soziale Herkunft präg­
t en auch hier das Bi l d eines jeden 
Einzelfalles . "Es s ind alle Schich­
ten der Gesellschaft in einem Ge­
fängnis vertreten. Man kann nicht 
sagen , daß jeder die Strafe gleich 
empfind et. ~Ii~t der Gerechtigkei t 
i st das so e ine Sache!" Es sei 
nicht abzuleugnen , daß für den 
einen die Strafe grundsätzlich 
schwerer wi ege . Haftgewohnte Tä­
ter fänden sich ungleich schneller 
in die besondere Situation des 
Freiheitsentzuges mi t all en Be­
gleiterscheinungen. 
"Und zu all diesen Menschen in ih­
r er Verschi edenheit kommen wir 
nun und wollen ihnen helfen . - Wir 
leiden unter Zei tmangel . Es sind 
so viele Menschen da , die etwas 
von uns woll en, und es ist nicht 
genug Zeit f ür alle vorhanden ." ­
Pastorin Ni emann wies darauf hin, 
daß oft zuerst einmal sehr viel 
äußere Dinge für einen Menschen 
in di eser Si tuati on getan 'derden 
müßten. Es müsse die Vertrauensba­
sis geschaffen werden , auf der 
Seelsorge geschehen könne . 
Pastorin Niemann trat entschieden 
dafür ei n , daß auch und gerade in 
der Haftanstalt Menschen nicht 
geistlich üb erfordert werden dürf­
ten. DieReferentin sagte deutlich, 
sie glaube nicht daran, daß aus 
"unseren Gefängni ssen l'-1enschen 
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herausgehen , die gefesti gte Chri­
sten s i nd . Ich mache mir da gar 
keine Illusionen." 
Dr . Thom, Verwaltungsjurist an der 
Stra f anstalt Tegel , meinte unter 
anderem: 
Es müßtro Wege gefunden werden 9 der: 
Gefangenen schon während des Stra: 
vollzuges sich sel bs t deutlich wer 
den zu lassen , daß später etwas 
anders werden muß . Dies allerdings 
könne nur in kleinen , überschauba­
ren Anstalten verwirklicht werden . 
Dr . Thom berichtete in diesem Zu­
sa!lllllenhang von entsprechenden 
Grundsätzen der Vereinten Natione~ 
wonach Strafanstalten nicht größe= 
als für etwa dreihund ert Menschen 
konzipert sein sollten! - Auf die 
Si tuation der Vollzugsbeamten ein­
gehend, legte der Referent dar, 
daß zur Zeit ein Beamter etwa 
siebzig Häftlinge zu versorgen ha­
be - eine nach seiner Ansicht un­
haltbare Situation. Die Beamten 
hätten nicht für j eden Häftling 
die ei gent lich notwendi ge Zeit; 
diese wi edBrum fühlt en sich durch 
die "Vernachlässigung " in ihrer 
Mei nung bestätigt, daß "das alles 
sadistische Wesen" seien . So käme 
die demokratisch l egitime Flut vc~ 
Gesuchen und Anzeigen zustande , 
die die ' Arbeit der Behörden i n 
nicht zu verant1vortender \'leise 
lähme . Dr . Thom schilderte die J~­
stiz- Vollzugs beamten als eine G~; 
pe von Menschen , "die unter den 
Verhältnissen genauso leiden, wie 
di e Gefangen en selbst" . 
Der vom Referenten im letzten Te~: 
seiner Ausführungen angesprochene 
Teufel skreis , in den der Häf tling 
nach se iner Entlassung in der Met _ 
zahl der Fälle unwei gerlich gerät, 
wurde in der anschließenden Dis­
kussion von sämtlichen Teilnehme~ 
l eidenschaftlich unter Ankl age ge­
nommen. 

(Evang . Sonntagsblatt' 
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Kontakt-Diskussion mit der DAG 

Als einen ccht.en ~'ttßtitc .. ;.d kann man 
es bE:~e ic:m.en , ~H.:ß sie~~ ·..L. den Be­
mühungen der ·; ersr. hi .?C.e:.:-.fnen Or­
ganisati onen ~_,nr. :-nE ci tu t =:onen~ 
den GE>strc.uche:i. 'Jeu. "Iieder in die 
öffentl~clJ.e Geme:tnschaft einzu­
gliedern ~ d.e_r Dec:.tsch~ Gcwerk-· 
~chaftsb.uncl und st:ine Facc:•rerb&.n­
de bishe~ n i cht beteiligt haben. 
Gerade aber die Vertr~te~ der Ar ­
bei hnellf;'lerscha tt s i n.d die wichtig-­
sten F~rtoren 9 1tm el~en Strafent­
l as s enen wieoer ~~ den Lrteits­
prozeß e inzu..;;l.LecA ~r:t zei g te doch 
die Erfe.:n·n'-'lg~ a.a~ t J IJJ :l"Ggeber 
durchaus be:;:-Gi t v:Hr~"l , Entl g,sa ene 
i n ihren Fi :'lliSl'l. c1td~:", t..nehmen ~ s i ch 
aber danu dj.~ :,::,us·t~ n~ :..F··eu Betriebs­
r äte und die Gev;cJ ksC'r ;,.ftsmi tglie-· 
der gegen ein e Zus TJll11En:arbei t rui t 
d e11- '1Vo:t·bestrafte:a 1' 1:1perrten< 

Unserer Ei1:~.3.dtmg folgte als er-~ 
ste d.i e ''D~1l ~sclJe .A.~1gestell ten 
Gewerkschc.f-':'': , die cen ·artreter 
der L~1.desjt:~end:.. ·~..-~ t11-r g 1 Herrn 
Stei~kes w~~ s~~cn i.n der letz­
t"enl'I.Üs.gnoe unse::-:-e"'' Zeitung be­
richtet '\·ur(.lg 1 de:' n.giertE:L Dieser 9 
fi.~r unser _ll_r..liegen seh.r aufgc ·­
sch lcssene junge ~anc. war ein 
echter G-espr ächsp&J:'\,;r,er ~ der so ­
fort at;.f 1.'.12ere An~·~gungen ein­
gil"'g tmd auc.h ecb:-;e Hilfe zr~sagte. 

Zwai· sind di e Einvn Tkungen de r 
Ge\'le::kschafü:<:.e:. :;ur..g 2-l..!.f die Be­
trieb~:-ät e praktisc .. l :1ur ge::i..'!1.g , 
dennoch können entsprechende Di ­
rektiven von der Spi~ze n~tzlich 
wirken . Die Arbeit an uer Reso­
ziali s i erung soll nz.ch .'\..uffassung 
Herrn S~einke s -.)er~itn h ier in 
de~ 1u1st&lt einse~zen~ sei es, 
daß r:1an S..::!nulu..."l:ss·-- uad UL'l~ohulunge­
maßn.a'lille:i be:-\;1. ts wäh ... :e11d d ~r Haft­
dauer ·u~c~~\~~~ oCer dem Haf~ ­
entlnnsen8n n it llilie der Arbeits­
ämter be i J -:::r J.ro·~-:... t'SSL1che unter­
sti".t~ t. Im e i :azBlnen wird s i ch 
die )n,gest8ll tea GE:IIerli:schaft 
hier v..m ~:te ':Ja~ufliu:C>:J Vle i terbil­
dung 6e:t• Ir1sass~n kU..mmeJ:n, di.a in 
eine·, k ..... ,_.ifm2. -'1.: u0he11 BeY·uf gehen 

woll0!1. Als e:·ste IV:aßnahmen werden 
von d~r DAG im Erwochsenenb:i.ldungs­
prograam derAnßta l t Kurse für Be­
tri e bsv.rirtscha!'t, Buchhaltung , 
Stenographi€ und I<Taschinenschrei­
ben eingerichtet. Die Kosten die­
ser Lehrgänge übern.trnmt die Ge­
werkschaft. Für später ist auch 
e.n die Errichtung e:i.ner ka.ufmän­
nischc::n Scheinfirma gedacht, in 
der der Kursusteilnehmer auf den 
Bet~iebsablauf in einer größeren 
Firma vorberei-~e t \·.erden soll . 

Sowoh l die Vertreter der .Anstalts­
lei tm1g als auch Herr Ihle für den 
Soziald:i.enst erklärton·;aaa mehr 
noch als bisher finru1zkräftige Or­
gan:tsationen sich ~m den Reform­
be strebungen der Erwachsenenbil­
dung in den Strafanstalten be­
teiligen müßten. Der Vertreter 
d e r DAG wi e s darauf h±n , daß e ine 
wirkliche Unterstützung in finan­
ziell er Hinsicht vor allen Dingen 
durch das Landesarbeitsamt erfol­
gen kön:n"Ge ~ das ja auch dre.ußen 
Umschulungsruaßnahmen~ wie die be­
rufli che Fortbildung~ bezahlt. · Es 
sei daran e:cin.ne:r.t, daß der Lei­
ter von unihelp 1 Helmut Zi egner , 
ber~its Kontakt mit dem Präsi ­
denten der Bundesanstalt für Ar­
beitsvermittlung ~ufgenommen hat­
te, U.lTI größer e Hi l fsaktionen im 
Strafvoll zug _;_!1 die H~ge zu lei ­
ten. 
Auf e ine entsp r echende Frage teil­
te Herr Steinke mit , daß die DAG­
Kurse im Rahmen des Bi ldungswer­
kee der Gewerkso~laft abgehalt en 
würden, und es daher auch mög­
lich wi~d~ daß die Dozenten bei 
Abs0hlu3 de~ Le~rgänge Bescheini­
gungen 1~d Z~ugnissc ausstellen 
können . IV'lit Recht wurde von ein~m. 
Disk' .. wsior:.s teilnehmer darauf hin­
gewieaen, daß derartige Beschei­
nigungen der DAG bei der Ar beits­
suche besonders wertvoll seien, 
!J.t,ch L 1 Hü1sicht auf die Zurück­
haltung der Betriebsrä te bei Ein­
ste ::..1u.nge~1. 
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3ierzu meinte der Anstaltsleiter, 
:Jirektor Glaubrecht, t.lt=tfri e~ :_1! 
der VergangeriheRosr~i Gö sch,".;i e-­
rig ge\/esen sei 1 gese;hlossene Ar­
bei tskommar..dos von Tege l a ·.1s in 
die Betriebe zu send ent daß aberi. 
nach Aussprachen mi t Vertretern 
der Firmen und daren E~triebsräten 
die Vorbehalte ebgeb3..U.,... werden 
konnten . 
n err Steinke ~ichertc zu 1 daß er 
in seinem liause \lie aucl1 in der 
GesamtgewerkschCl.ft wer'benG. und 
aufklärend \virken \vero e ~ • _ s auch 
bereits in einem Gcspri:i.G~- : 1i t uni-­
help festgel~gt wu.::de. ,jr Wt=;rde 
g erne noch s~nmal se l bsi.. ~u so l ­
chen Gesp:r·äoh cm na:;h '.!.'ege l kommen 5 

wahrscheinll~h auch nc.r.h andere 
Ver treter der uAG . 

Eia Mitglied der Redaktionsgemein­
schaft des LICHTBLICKS erklärte 
zum Schluß: 11 Wir gehen bei diesen 
Gesprächen davon aus, daß möglichst 
alle Institutionen de s öffentli ­
chen Lebens angesprochen werden 
müssen und mi t ihrer Arbeit in 
den Voll zug integriert sein soll­
ten. ~ir wollen versuchen zu er­
reichen~ daß sich hier-~ allmählich 
ein Round- table- Gespräch entwik­
kelt, an dem neben den Vertretern 
des re i nen Vollzuges auch Persön­
lichkeiten der Parteien, der Ge­
werkschaften, der Arbeitgeberver­
bände , der Justizverwaltung , der 
Journalisten, der unihelp usw . 
teiJ.~ehmen . 11 

J. w. 

~ R E S c E - Z I T A T E 
~~======~=-=====:==~~==== 

Ehmke über Zustizreform 
Bundesjustizminister Eh.rnke hat auf derr1 35., Deutschen Anvraltstag in 
Aachen erklärt? die Situat i on für eine Justizreform se i jetzt beson­
ders günstig, da in der Bevölkerung i~ Gegensatz zu früheren Zeiten 
eine kritisch~ Auf1nerksamkei t fü r solche Probleme bestehe . Für die 
schrittweise Ve:c\Ji:r·kl1chung dieser Reform sei ei ne 11 konze:r·tierte 
Aktion" wünschensHer "t, an de r die A:n'.<~al tschaft angemessen bete~ligt 
\·lerd en solle o 

Unter anderem bezeichne te Enmke eine Reform der Strafprozeßordnung al= 
vordringliche Aufgabe fü r die nächste JJegislaturperiode des Bundesta­
ges . Es komme auf e:i.ne meßbare Beschleunigung des Strafverfahrens an . 
Auf diese Wei se kö1~~e sowohl di e Wiederholungsge f a hr bei Straftaten 
eingedämmt a l s auch gut willigen Angeklagten gemlfen werden. 
Der Präsid~nt des bundesge.richtshofes Fischer W9.rnte den Gesetzgeber 
davor, den Auft;a.benbereich dieses &erichtshqfes noch zu erweitern. 
Der Rückstar1d in zi vi l rechtlichen. Sachen se i jetzt scholl. so groß, da:; 
man zur-Äufarbvit ung ~-~ J ahre benötige . 

Der T~gesspiegel 

+++ 

Zu wenig ~e,..rähr:t;lng~~-clfe ~ 
Für das neue Strafrecht, das .:..1 e: Nöglichkeit öer Str afausset zung er­
heblich ausdehnt, hat i~e n.u:1ä3sn:publik zu wenig huu;>tamtliche Be­
währungs:1elfer. At::.f diese :r~tts::c~e: ,w-:oh-ce .ier "Verein Bewährungshil:~ 
e. V. " aufmerks<'JJ~ Bereits h~ute seien die B~währungshelfer stark 
überlastet 1 erklärtE: der Vnrein . Ji..m 1 • ..T?nuar dieses Jahres hatten 
519 hauptamtliche Bewährungshelfer in C.er Bundesrepublik 26 200 Pro­
banden zu bet~cue~. 

(UJ?I' 

++·L+ .J-·!--1-++++ +++o f·++++ 
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Berei t.s j_m LICWPBLIDK Nr . 6 hatten wir eine der wichtigsten 
D1skusslonen mi t dem Leiter der unihelp~ Helmut Y,ießne~9 ab­
gepandel ·t; . Da d~P. angesprochenen Themen so weit gespannt wa­
rerh konnt.en vn:r das Ergebnis der ers ten Diskussion nur teil­
weise würdigen. Den zweiten Teil bringen wir anschließend . 

In de.r erste11_ Diskussion fü..f:trte 
Eelmut Ziegner aus : Unsere Gedan­
ken müssen regelmäß1g an eine brei­
liere Öffentlicb.keit herangetragen 
'.verden. Die St.1mme von drinnen muß 
r egelmäßtg drz,ußen gehört werden . 
~ier b1etet sich Ihre Ze itung , der 
~ICHTBLIGK, als besonders wichti­
ges Instrument an, der die echten 
Probleme, die Sie alle bewegen , 
zum Beispiel den Strafvollzug 
menschlicher illlC ~ortschrittlicher 
zu machen, wirkumgsvoll veröffent­
lichen kann . Liese Ze~tun~ mt...ß 
fund~ert ber~chten, positiv kriti­
sieren und ~1c~lt6 Vo:cstollungen 
e:p.tw:icke l n . Es muß doch·bewiesen 
werden, daß Sie, die Gefangenen , 
echte Partner sind; daß h ier Meh­
sch~n sprechen und· schreiben, die 
eigene Geda.i.ken tmd Ideen haben . 
_-ur so keT!!J. die 0ffentlichkeit zu 
Ihr?..m Nutzen bP\'I'egli werden. Zu die­
ser Effektivität beizuliragen , zu 
helfen 1UHi zu s-tützen, dazu ist 
unihelp selbstverständlich immer, 
auch finanz~ell, berei t .· 
Aber nur . w·enn wir alle Rand in 
Hand arbeiten 1 die Anstaltsleitung, 
die pari tätisc~1en Wohlfahrtsver­
bände, die Kirchen 5 die Ge\verk­
schaften und ciie Ar()ei tgeberver·­
bände, \verden 1.-Jir unser gemeinsa­
mes Ziel er~eichen~ mehr rvlensch­
lichkeit, Hilfe und humane Erzie­
hung und Umerziehung in den Straf­
vollzug zu verankern , damit der 
Gestrauchelte wieder qls vollwer­
tiges Glied in die Gellleinschaft 
eingegliedert werd en kann . 

+++ 

Das ober- augesproehe Ziel stand 
auch im Ni ttelpu .. '1k t der zweiten 
Diskussion mit un~help~ an der ne ­
ben Helmu-~ ~~ -~ß.!l.~ und Schildknecht 
von der u.ni..~e2.p, 1':. Thom von der 
Anstaltsleitung, Ferr-Schacht und 
Herr Exne~ als L8llier des Erwach­
s enRnoiT<füngs·.-:c:"k(.s, Soz~alarbei-

ten Ihle, Herr Mende und II'Ii tglie­
der der KONTAKT-Arbeitsgemeinschaft 
sowie des LICHTBLICKS teilnahmen . 
Die Besprechung diente vorwiegend 
praktischen Fragen der l<oordini­
rung und Finanzierung geplanter 

·· Resozialisierungsmaßnahmen ; Dabei 
erwies es sich, daß die finanziel­
len Leistungen von unihelp nicht 
mehr wie bisher individuelle ge ­
leistet werden sollen, sondern daß 
ein Gremi um , gebilde~ aus Vertre­
tern von unihel-o, der Anstaltslei­
tung und des Sozialdienste$ im · 
Einvernehmen mit den beiden ~ei­
tern der pädagogischen und sozial­
pädagogischen Abteilung , jeden Be­
darfsfall auf sein echtes Anlie ­
gen hin prüfen und entscheißen 
soll .. Helmut Ziegner, bezeichnet.e 
·es als vrJnsch ens1·1er=t, daß auch Ge ­
fangene in diesem GremiQ~ mitar­
beiten sollten, so etwa ein Ver­
treter des LICHTBLICKS ~'1d ein 
noch 'zu gründender Gefangenenbei­
rat . 
Die fürsorgerischen und betreuen­
den Maßnahmen seien durch ihre bis­
herige Zersplitterung nicht wir­
kungsvoll genug~ Nur die in der 
Anstalt tätigen Beamten und Für­
sorger könnt en den echten BBdarf 
der 5ilfesuchenden ermitteln . Des­
halb müßte dieses geplante .Gremium 
wenigstens einmal wöchentlich 
tagen. 
Dr . Thom meinte dazu, daß in dem 
einen-öaer anderen Falle auch der 
jeweilige Vollzugshelfer, der sich 
ja am intGnsivsten mit der Situa­
tion seines Schützlings befaßt, 
gehört werden sollte . Ziegner er­
klärte, daß uni help bereits seit 
einigen ~onaten dem Sozialdienst 
von Tegel einen besonderen Hilfs­
etat für die Entlasseneiu~ilfe zur 
Verfügung gestellt hat . Denn es 
gehe ni cht ru1, daß ein Häftling 
mit 30, 50 oder 80 DM in die Frei­
heit entlassen wird . 
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;anz neue Aspekte wurden sichtbar , 
als Dr . Thom und Ziegner erzählten, 
daß sie durch in Zeitungen und 
Zeitschriften veröffentlichte In­
serate versucht hätten; Briefpa~t­
ner Heiblichen Geschlechts für 
,-ereinsamte Häftlinge zu finden . 
Auf einen Einwand von Herrn Exner 
erläuterte Helmut Zi egner , daß es 
diesmal nur ein erster Versuch ge-
resen sei . Nach einer l ebhaften 

:Jiskussion einigte man sich darauf , 
daß man personenneutrale Anzeigen 
zuerst einmal in Berliner Ze itun­
gen veröffentli chen \vill, und dann 
die sich meldenden Frauen vorerst 
zu vorbere itenden Besprechungen 
ins unihelp- Zenter eingeladen wer­
den sollen , um die Interessentin­
nen mit den Gegebenheiten und Pro­
blemen des Strafvollzuges bekannt 
zu machen . Wenn dann die Spreu vom 
Weizen getrennt ist 1 würde man zu­
einander passende Partner zuerst 
brieflich miteinander bekannt ma­
chen. \'lürde sich diese Aktion be­
währen, könnte sie weiter ausge­
baut werden . 
Ein anderGs Problem sprach Herr 
Schacht an: Wenn die geplanten 
schulischen und sozialpädagogi­
schen Maßnahmen durchgeführt wer­
den sollten, dann müßten zuerst 
in den Häusern zusätzliche Schul­
räume geschaffen werden und der 
P.ersonal stand im Aufsichtsdienst 
um weni~stens 50 Personen ver­
stärkt werden . Ferner müßtenauch 
die späteren Abendstunden für den 
Unterricht genutzt werden . 
Helmut Ziegner meinte dazu , daß 
es damit nicht alle in getan wäre, 
sondern daß die Umformung des Be­
amtenkörpers vorangetrieben werden 
müßte . Der Be~~te müßte geschult 
und fähig gemacht werden, den Er­
fordernissen von heute und morgen 
nach~ukommen; denn gerade der Be­
amte "an der Front" sei ein grund­
legender Faktor bei der Reformie ­
rung des Strafvollzuge s . 
Um das alles zu e~reichen , müßten 
mehr noch als bisher wichtige Per­
sönlichkeiten von draußen einge­
laden werden , \"lie Abgeordnete , 
und die Vertreter der Presse vor 
allen Dingen , damit sie, an Ort 
und Stelle informiert, unsere Ge­
dank en und Vorstellungen in der 
öffentlichkeitvertreten können . 
Nach Beendigung der Urlaubszeit 
und der Gerichtsferien soll Anfang 
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September miit ßezielten Aktionen 
eine breitere Öffentlichkeit für 
die Reformen im Strafvollzug ge­
wonnen werden . Hier entstehe dem 
LICHTBLICK , der dann in erhöhter 
Auflage erscheinen müßte , e i ne be­
sondere Aufgabe . Flugblätter , der 
Zei tung beigelegt, sollten d i e ein­
zelnen Organi sationen und I nsti tu­
tionen aufrufen , sich an den Hi lfs­
maBnahmen f ür den Berliner Str af­
vollzug zu beteiligen . Alle wich­
tigen Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens sollen nach und nacc 
vom LICHTBLICK oder der KONTAKT­
Arbeitsgemeinschaft eingeladen 
werden , wobe i daran gedacht i st , 
auch vor ei nem grQßeren Kre is von 
Gefangene n solche Gespräche , wi e 
etwa als Podi umsdiskussion, durch­
zuführen . Au ch nach anderen, v i el­
leicht noch besseren Wegen, sollte 
gesucht werden , die Öffe~tlichkeit 
zu überzeugen , daß eine bessere 
Sozialarbeit für die Gefangenen 
eine Effektivität für den Steuer­
zahler bedeutet . 
Der Bogen , der i n beiden Diskus­
s i onen anges prochenen Themen war 
so weit gespannt , daß wir ei n i ge 
besonders wichtige Komplexe in be­
sonderen Artikelreihen des 
LICHTBLICKS abhandeln müssen . So 
die Umstrukturierung der Arbeits­
betriebe , die Entlohnung der Ge­
fangenen, das Freigängerturn vor 
der Entlassung, die Verbreiterung 
der Lehr- und Anlernmaßnahmen, de~ 
Ausbau der körperlichen Ertücht i ­
gung (Betriebssport) , die Erwei te­
rung des Erwachsenenbildungspro­
gramms und die Durchführung des 
Gruppenvpllzugs als Grundlage 
der Resozialisierung . 

Z I T A T 

"Man muß n i cht gleich beleidi gt 
reagieren , wenn in e iner Männer ­
gesellschaft mal harte Töne fal­
len . 
Diese Empfindsamkeiten müssen ab­
gebaut werden , wenn es zu echten 
Kontakten ~~d zwischenmenschliche~ 
Beziehungen kommen soll ." 

Helmut Zi egner 

----------------------------------
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~·l 0 R T E T)R . H E I N E M A N N S 
======================================= 

In einem demokratischen und sozialen Rechtsstaat darf das 
------------------------------------------------- --------
Recht nicht Sache allein von Fachleuten und Juristen sein; 

es muß auch ·- u."ld vor alle::~ - aufgehoben sein im Bewußt-

sein der Allgemeinheit. 

Diese Kräfte brauchen die Unterstützung jedes Staatsbür-

gers . Nur wenn die Reform getragen wird vom Verständnis 

und vom Willen a ller, kann das droße Werk in dem Geist zum 

guten Ende gebracht werden, der die Vorarbeiten der letz­

ten Jahre beher~scht hat: in der ttberzeugung, daß wir un­

serer freien Gesellschaft mündiger Bürger ein zukunftswei-

sendes Strafrecht schulden - zu unser aller Wohl. 

Wir wol·len die Strafrechtsreform, weil wir selbst , die 

mündigen Bürger, uns ein fortschrittliches Strafrecht ochul-

dig sind; ein S~rafrecht~ in dem die Vernunft zu Hause ist, 

für eine Zukunft, die uns allen gehört . 

Ei ne Strafrechtspflege, die nur mit Entsetzen abschreckt, 

ist nicht vereinbar mit der menschlichen Würde, die unser 

Grundgesetz für unantastbar erklärt. Genau genommen heißt 

das: sie verstieße auc~ gegen unsere eigene Men-

schenwUrde. 



offener brlef 
. . 

an .denS.trafvollzug 

Abgestempelter Schlech:te~me.nsch 
Jef. - B. - Nr . 1876/71 

An den 
S t ~ a f v o 1 1 z u_g 

1000 ~ 9999 .BR Deutschland 
Jm ·vorigen Jahrhundert 

Sehr mißrat~ner Strafvol~zug ! 

B:erlin 27 , den 1 5 . Juli 1 9:6~ 
Seidelstraße 39 

Was hast Du aus mir gemacht.? Willst Du es wi ssen? Interessiert es Dich 
überhaupt? Ich hoffe ja; denn anderenfalls müßte ich Di9h noch· mehr 
verachten als bisher . 
Ich will Dir,· Strafvollzug , meine Geschichte e·rzählen, damit Du erken­
nen kannst, wie ein Mensch, einmal in Deine Mühle geraten, sich - ohne 
es selbst zu woll en - zum Gegenteil dessen wandeln muß , als was Du be­
ahsichtigst und was Deine Aufgabe sein sollte: nämli.ch den in Deine 
Obhut gegebenen Henschen _nach Feh.lverhal~en wieder zu einem vollgülti­
gen Mitglied der Gesellschaft zu machen ! 
r'ch weiß v.on vornherein~ daß es vermessen ist von mir zu g·lauben, Dich 
mitallDeinen komolizierten bürokratischen Instanzen aus Deiner 
Schwerfälligkeit und •..i:räghei t herausreißen zu können. Tro=tzdem sol.lst 
Du meinen ' Wandel ' in ' Deinen treuen Händen und meine Meinung über 
Dich erfahren: 
Als ganz gewöhnlicher Bürger Deines Staates lebte ich unter anc1eren 
gewöhnlichen Bürgern so im Alltagstrott dahin: tagsüber Arbeit im Bü­
ro, abends zurück in den Schoß der Familie; Fernsehen, manchmal The­
ater oder Kino , zum Wochenende raus ins Grüne. 
Als Otto Normalverbraucher haßt.e ich selbstverständlich alles Krimi­
nelle, und dementsprechend besaß ich auch ein ganz erhebliches Maß 
an Vorurteil gegenüber Vorbestraften. Vom Strafvollzug selbst hatte 
ich keine Ahnung . Wie sollte ich auch? Hatte ich mal in einer durch 
knallige Schlagzeilen s~ch gut verkaufenden Zeitung gel esen, der oder 
der wurde wegen des oder des Verbrechens zu zwei , fünf oder zehn Jah­
ren oder gar zu lebenslänglich verurteilt , was habe ich da als Unbe­
teiligter an die 'Betroffenen schon für Gedanken verschwendet? Keine ! 
Hohnen in die Ohr ' n! Was wußte ich davon , was ·es bedeutet , Jahr für 
Jahr in Deinen Mauern zu leben?. Nichts ! 
Als ich dann von diesem unerschöpflichen Reichtum en Jahren selbst ei n 
paar Jährchen zudiktiert bekam , war ich entsetzt; denn schon allein 
die Beschmutzung meiner bisher ach so reinen Weste flößte mir Scham 
und Grauen ein. Was sollten denn die Leute denksn? Die Arbeitskolle­
gen, dj_e Verwandten, die Bekannten? Und dann sollte ich noch zu Dir , 
Strafvollzug . Nicht , daß. ich damals schon et\vas gegen Dich gehabt hät­
te, o nein , denn ich kannte Dich ja noch nicht . Doch daß ich nun ge­
zwungen war, mit Verbrechern zusammenzuleben , ich; der ich doch viel , 
viel besser war , das war doch wohl das schärfste, was man mir zumute­
te . Als ich dann Dir zu .treuen Händen übergeben wurde , kam ich als 
verzweifeltes und gebroche:nes naives Würstchen zu Dir und hoffte, Du 
würdest mich schon .in Schut_z nehmen vor 'solchen' Leuten und erkennen, 
was ich doch nqch immer fü r ein guter Mens ch war und mich dementspre­
chend auch behandeln. Welch ein kapitaler Irr·tum meinerseits ! 
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Ich war damals mehr als enttä~scht ü~r .Dich , als miqh einer Deiner 
Bediensteten doch co mir nichts dir nichts in eine Gemeinschaftszelle 
stecken ·wollte! i'!i t Ganoven zusammen ! Mich, der von Dir erwartete ,mic!: 
vor diesen Aussatz zu schützen . Ich bekam nur durch einen Zufall eine 
Einzel·zelle.. · . 
Dann kamen die endlosen Minuten , Stunden und Tage; eingeschlossen, oh­
ne jeglichen Kontakt 9 all e in mit me inen quälenden Gedanken in der sio:: 
mi t Ul1endlicher Langsamke it bewegenden Zeit , wartend darauf, di e Tür 
möge sich nvn doch mal öffnen , um weni gstens mit Deinen Aufsichtsbe­
amten. mit dene:J. ~eh mich doch so sehr verbunden fü.hlte, einige Worte 
wechseln zu kör_ne:::l oder mich marternde Fragen beantv;rortet zu bekommerr : 
fühlt~ mich rcgelrEjcht vergessen und verlass en . Di e Signalfahne wagte 
ich kaum zu v;erfen, da. mir eröffnet \'/Or dt":n war , sie nur bei wirkli che= 
Notstand zu betätigen. I1anchmal verlor ich aber doch aus der Einsam­
keit heraus geborenen Verzweiflw1g die mi r anerzogene Beherrschung un: 
knallte sie e inSach hinaus . Dann warten ; horchen! Kommt einer? Nein ! 
Da, ein Geräusch! Ras ch an die Tür , wieder horchen! Nein , wi ede r niet­
Langsam stieg mir das Blut zu Kopf. Das Herz fing an zu hämmern . 
Schnell ·di e dreis vier Schritte zum Fenster , zurück , hin , zurück ; eiT­
paarmal tief durchgeat!!let . Dann ein Schlüsse lklappern! Mi t Freude ve::--
nahm ich das Gerausch des s ich öffnenden 
Schlosses. Ul"ld schon sta.'ld ein Uniformi er-
ter vor mir: ernsts wichtig , unwillig , 
barsch in der· Fr.age: 11 i:Jas ist los? 11 Wohlge-
merkt , ich w_~r -p.eu in Deinen Mauern, ganz ne 
und . ganz ve·rtrauen zu . . Deinen "Helfern" in 
meiner Ausweglost.g- kei t . Angesichts di e -
ser alles in allem Wll; LÄCHERLICH UND ganz Abweisung und 
Wi chtigkeit ausstrah- WELTFREMD IST DER, lenden Gestal t schmal = 
me i ne hoffende Erwar - - tung auf Hi lfe und Ve::: -
ständnis zu einem PER SICH fBER IRGEND Nichts zusammen . In d~~ 
sieh anschli-eßen.C.en ETWAS \'IUNDERT , WAS Dialog \oJUrde mir dann 
bewies\ill., was me.lne· 

1
· für mich so vlichtigen 

Probleme doch für lä-, IN LEBEN VORKOMMT! eherliehe Kinkerli tz-
chen seiens und im übrigen solle ich die 
Fahne doch üur be::.. echten Notständen wer-
fen . Ich bek.~am noch 

1 
einen v.on Deinem Pers: -

nal so heißgeliebten Vormelder mit dem lak:-
nischen Hinweis: 11 Schreiben Sie , wenn 
Sie echte .Anliegen 't' haben ! 11 Dann das dies-
mal häßliche Geräusch des di e Tür zuri egelr--
'den Schlosses .. \Iieder allein , verlassen , ohne me inen Kummer losgewo=­
·den zu seir-; enttäuscht über Deine ' .rf:ei ster ' , di e so wenig menschli ­
ches Verständnis für ~eh Neuling aufbr achten. 
Wochenlang war ich ohne jeglichen menschlichen Kontakto Deine Beam~en 
hatten 11 Bob..nen in die Ohr ' n 11 und '9egegneten mir nur mit Mißtrauen. 
Aus meiner Enttäuschung heraus suchte ich auch keinen Kontakt mehr 
mit i hnen. Di esen bei den anderen Gef;:mgenen zu suchen, ließ mein i::.­
mer noch vorhauden0s Vorurteil nicht zu . So dreht e ich auch in der 
sogenannten ;Freistunde ' meine Kurven vereinsamt allein, bis ich ei ­
nes Tages von. ein.:;m 'Eraunzeug- Träger ' anges-prochen wurde . Nur wide::­
strebend und widerwi]_lig gab i ch Arltwort . Doch dann verlor ich meir.~ 
Abscheu , meine innere Verkrampfung löste sich. I ch entdeckte ersta~.­
daß ich bei meinem Gesprächspartner Verständnis und menschliche An­
teilnahme =ands die ich be i Dir , Strafvollzug , vergeblich gesucht 
Und nun, Strafvollzug , gib acht , jetzt beginnt ' mei n Wandel ' ! 
Umständehalber wurde ~eh auf eine Gemeinschaftszel le verlegt • . Obwot_::. 
ich nun schon vereinzelt mit meinen·. Vorurteil sgegnern in Berührung ~ 
kommen war , war es mir doch noch · peinl ich, mi t einigen von ihnen ei:_ 
Zelle teilen zu müssen, Mi ch ge-gen diese Verlegung zu sträub.en oder 
gar Widerstand Z 1l leistans fiel mir damals nicht" mal im Traume ein . 



Doch hatte ich zum ersten Mal eine ganz schöne \IJ'ut auf Dich. Meinen 
Zellengenossen gegenüber verhielt ich mich anfangs sehr reserviert. 
Es waren ausgekochte Burschen, die Deine Beka:r1.ntschaft schon mehrmals 
gemacht hatten und die Dich daher in allen Einzelheiten kannten. Mich 
hielten sie für ganz schön bedeppart . Trotzdem gaben sie sich Mühe 
~it mir, um mich aus meiner Reserviertheit zu locken und mich ~n ~hre 
1emeinschaft aufzunehmen. Und siehe, ich entdeckte bei ihnen mensch­
liche Züge und keine 'Bohnen in die Ohr'n'. Das Eis war gebrochen, 
und ich hatte ein paar dufte Ku~pels . Meinungsverschiedenheiten ent­
standen nur dann , wenn ich Dich, Strafvollzug, in Deiner Gesamtheit 
oder Deine Beamtenschaft gegenüber ihren Angriffen noch immer in 
Schutz nahm. Ich glaubte ihnen einfach nicht, was sie über Di ch er­
zählten. 
''Wat weeß't du schon vom Knast, biste nocl\ nich mal z.wee Monate hier 
und willst uns olle Knastalegen wat beibringen. Paß ma l uff, nach 
zwee Jahren red'ste j anz anders , denn haste von all dem Mist hier 
ooch de Schnauze voll ! " 
Nach. und · n~ch erlitt ich mit Dir Niederlage um Niederlage und war er­
schüttert, als ich feststellen mußte, daß sie Recht hatten . Und so 
verlo&;:· ich ·im Laufe der Zeit meinen Glaubenan Deine Zweck~ und Sinn­
mäßigkeit. 
Da~ach habe ich be~ßt und gezielt mit vielen Rückfalltätern gespro ­
chen, um_herauszufinden, welche Gründe ausschlaggebend waren, die Ge­
wohnheitsverbrecher aus ihnen gemacht hatten. Und hier der allgemeine 
Tenor: "Als i.ch zum ersten Mal . • . (siehe meine Geschichte); keiner 
kümmerte sich um mich_; man sperrte mich ein und verwahrte mich gut ; 
überließ mich mich selbst; schlechte Behandlung; körperlich, seelisch, 
nerv1ich fertig gemach~; mi tvrut im Bauch auf die gesamte Justiz raus­
gegangen; keinen festen -Arbei t splatz gefunden; kam meist~ns raus, daß 
ich gesessen hatte ; Getu$chel, wurde geschnitten; Kontakt ging flöten, 
fand aber Aufnahme bei 'Ehemaligen'; und eines Tages war es dann wie­
der so weit . Beim zweiten Einsi tzen hätte mich der Strafvollzug auch 
noch wandeln können , wenn er die Fähigkeit da zu besessen hätte; statt 
dessen wurde ich immer mehr gegen ihn und die Gesellschaft etngenom­
men und dazu immer gewiefter usw. usw. Heute bin ich so weit, daß . ich 
keinen Wert mehr darauf lege, in die Gesellschaft eingegliedert zu 
werden ." ' 
Diese Gespräch.~ und meine eigenen Erfahrungen mit Dir haben mich ganz 
schön geschockt , und ich überlegte mir , wi e ich mich vor Dir schützen 
kann , ja schützen muß, um nicht ein ähnliches Schicksal zu erleiden 
wie die i mmer Wiederkehrenden; denn i.ch will mich von Dir nicht ver­
sauen lassen, ich will als normaler Mensch aus Deinen Toren treten und 
wi·eder unter normalen Verhältnissen leben . Ich versuchte mich abzu­
kapseln, vergxub mich in meine Zelle (hatte wieder eine Einzelzelle) 
und wollte von Dir nichts mehr hören und sehen . Doch das war leichter 
gedacht als getan. Irgendwann kommt ~an mit einer Deiner Einrichtun­
gen doch wieder in Berührung, wird konfrontiert mit Verfügungen oder 
Vero rdnungen, die meistens weltfremd· und manchma l sogar lächerlich 
sind, redet gegen taube Ohren, wird mißachtet und manchmal wie der 
letzte Dreck behandelt. Welch eine Selbstbeherrschung dann dazu ge ­
hört , um ni.cht irgendeine Verzweiflungstat zu begehen oder vor Wut 
alles in- Klumpen zu hauen, das kann nur der ermessen , deralldiese 
Stadi€n durchgemacht hat . Wie oft habe ich mich verzweiflungsvoll auf 
meinem Bett gewä~zt und Dich lästerl ich verflucht! 0' Strafvollzug, 
wenn Deine Zellen reden könnten .•• 
Ich wurde lustlos, apathisch, stmpfsinnig. Du hattest mich endgultig 
geschafft; jegliche Eigeninitiative zerstört, den Körper geschwächt., 
die Nerven zerfetzt! 
Und dann geschah -das Wunde r! Ich wurde aus diesem Zustand wieder be­
freit , fand wieder zu mir selbst. Doch dies war nicht etwa Dein Ver­
dienst; es waren Mitgefangene, di e sich von Dir nicht hatten unter-
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kri egen lassen und die sich zusammengefunden hatten , um Kontakte zu 
pflegen, und die sich eine Aufgabe gestellt hatten . Sie traten an mich 
heran und baten mich, mitzumachen . In meiner Abgestumpftheit verspür~e 
ich wenig Lust; ich wollte in Ruhe gelassen werden. Was ging mich der 
ganze Kram denn noch an? Es war ja doch alles so sinnlos geworden . 
J)ies.e . ' Verbrecher' steckten aber nicht auf, sie bemühten sich mit un­
~ahrscheinlicher Ausdauer und Geduld um mich und sie begegneten mir 
menschlich . Sie zeigten mir in ihrem Kreis erarbeitete Werke und ris­
sen mich schließlich mit ihrer Begeisterung an der sich selbst gestell­
ten Aufgabe aus meiner ·Lethargie heraus . Und dafür ~anke ich 
diesen Menschen. 
Nachdem ich nun heut,e nach fast zwei Jahren et l iche Haare gelassen 
unä ein paar Zähne verloren habe, bin ich ehrlich verblüfft , wie ich 
mich in Deiner Obhut ' gewandelt ' habe: Ich habe meine Gradlinigkeit 
verloren, habe 'viel Gu~es' dazu gelernt, darunter lügen und heucheln 
und auch , ·wie man Dir ab und an ein Schnippchen schlagen kann. Am mei­
sten freue i.ch mich aher darüber, daß ich endlich das Schutzmittel ge­
gen Deine Ungerechtigkeiten, gegen Deine Mißachtun~Deine aufreizende 
und ständige Herausforderung etc etc. gefunden habe, nämlich: Bohnen 
in die Ohr ' n! 

·Das hat mich auch davor bewahrt , Dich hassen zu lernen; wegen mancher 
Deiner Lächerlichkeiten amüsierst Du mich sogar. Aber ob Deiner hilf­
losen Unfähigkeit, fehlgegangene Menschen zu leiten, ihnen zu helfen, 
gegebenenfalls sie zu fordern, um ihren Anlagen entsprechend das Beste 
aus ihnen zu ma chen und sie so zu einem Besseren zu bekehre·n, erfreust 
Du Dich meiner tiefsten Verachtung. · 
In mancherlei Beziehung genießt Du allerdings meine ganze Hochachtung! 
Du verstehst es, ausgezeichnet zu verwahren und ' alles unter Verschlu~ 
zu halten . Ich bewundere Dein ausgeprägtes .Mißtrauen, das einem auf 
Schritt und Tritt begleitet und das Dein einziges Erziehungsmittel i s: 
Du schmeißt .. uns in einem Deiner großen (oder kleineren) Töpfe und 
sagst: bessert euch ! Tust aber selbst absolut nichts dazu . Deine bis­
herige und gegenwärtige Praktik erreicht genau das Gegenteil . Du be ­
gehst in Deiner orthodoxen Überzeugung das größte Ver brechen an uns 
und verdienst deshalb in der jetzigen Form 

d i e T o d e s s t r a f e ! 

Mit der allertiefsten Verachtung 
ein G e f a ri g e n e r 

P. s. Ich bitte sehr höflich um eine grundlegende Änderung (Reformie­
rung) in bezug Deines heut_igen Grundrezeptes betreffs Behandlung, Er­
forschung, Erziehung und ' Wandlung' Deiner Strafgefangenen; derm sie~ 
Du bist die Brutstätte der Rückfalltäter, das asozialste Element in 
Deinem Staate und völlig unterentwickelt; wirf endlich die verkalkte~ 
Denkschemerl in Deinen allerhöchsten Institutionen und in den Büros 
Deiner Anstalten auf die Müllkippe . Deine Grundfesten sind zwar scho~ 
in Bewegung geraten und einige Deiner Anstalten versuchen auch, sich 
zu modernisieren; es ist aber erst ein ganz kleiner Anfang. Desh~lb 
meine Bitte: 
Resozialisiere und reorganisiere Dich erst mal selbst . Allein kannst 
Du e.s nicht schaffen; verbrüdere Dich daher mit den Parlamentspartei 
der Bundesregierung, Deinen Ministerien in Bund und Ländern. BombarQ: 
re sie permanent mit Deinen Pnliegen und fordere Entwicklungshilfe c 
bettele sogar darum , damit Du endlich Deine Zweckbestimmung hochqua~~ 
fiziert zum \llohl aller erfüllen kannst . Erwache aus Deiner Schlafmüt­
zigkeit! Du wirst nicht durch die Erinnerung an Deine Vergangenheit 
weise, sondern durch die Verantwortung für Deine Zukunft ! 

Dg. 
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So.nntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Fr eitag 
. -

Samstag 

S P E I S E P L A N I 

Schaschlik, Soße, Salzkartoffeln 
Rotkraut, Pudding 

Fruchtsuppe~ Zigeunergulasch 
mit Pilzen~ ~akkaroni 

Linseneintopf mit Speck 
1 Brötchen 

yorsuppe > Fle!ech~lö Se mit 
pikanter Soße 1 Kartoffelklöße 

Vorsuppe~ E:!.erp~annkuchen 
mi t Vanillesoße 

Fischfrikadellen , Kartoffeln 
Senfsoße 

Erbseneintopf mi J ~lii.Le isch 
und Speckeinlagi:: 

Leberpastete 
Kaffee 

Käse 
Ka..1cao 

Nudelsalat mit 
\•/urst , Kaf fee 

süße Milchkost m. 
Rosinen, Kaffee 

Bratkartoffeln 
Gurke , Kaffee 

Quark mit Zwiebeln 
Tee 

Seel achsschnitze l 
Kaffee 
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Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittv1och 

Donners tag 

Freitag 

Samstag 

Sonntag 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Donnerstag 

Freitag 

Samstag 

S P E I S E P L A N II 

Hühnerbrühe mit Nudeln, Hühner­
frikassee , Kartoffeln , Kopfsalat 
Reissuppe 9 Kartoffelkl öße 
mit Specksoße 
Frikadellen~ Kartoffeln 
Fehnengemüse 
Bohneneintopf mit Speck 
1 Brötchen 

Fleischbrühe , Fle i schsoße mit Pil­
zen, Kartoffe~7 Wirsinggemüse 
Fischragout in Holländi scher 
Soße, Kartof :::e ln 

Linseneintopf mit Fleisch 
11:q.~ .Speck 

.. 
S P E I S E P L A N III 

Geb . Schweinebauch, Kartoffeln , 
Salat ~ Puddi ng 
Erbseineintopf mit Räucherspeck 
1 Brötchen 
Saure l'iierens- Kartoffeln 9 

Bohnensalat · 

Kartoffelsuppe , Kartoffelpann­
kUchen1 Apfelmus 
Curry-Reis mit Fl eischsoße 
Salat 
Kartoffelsalat 
Fischfilet 
Bo~~eneintopf mit Fleisch 
und Speck -

~-----------------·--

Wurst 
Kaffee 

Süße Haferflocken­
suppe, Kaffee 
Bratkartoffeln, 
Gurke, Kaffee 
Quark mit 
Zwiebeln, Kaffee 
Wurst 
Tee 
Käse 
Kaff ee 
Hering in Gelee 
Kaffee 

Luncheonmeat 
Kaffee. 
Rei sbrei m. Zucker 
und Zimt , Kaffee 
Wurst 
kalter Kaffee 
Fruchtquark 
Kaffee 
Kochf . Suppe 
Kaffee 
Käse 
Tee 
Bratheringe 
Kaffee 

Leider müssen wir unseren Lesern mit t eilen, daß die vorervvähnten · mär­
chenhaften Speisepläne nicht von der Wirtschaftsabteilung der Straf­
anstalt Tege l für uns ausgearbeitet wurden, sondern daß die Insasse~ 

der Untersuchungshaft ... und Haftanstalt Frankfurt/Main in den Genuß 
dieses VDrbildlichen Essens gelangten. Ähnliche Speisefolgen li egen 
uns auch aus anderen hessischen Strafanstalt en vor. 
Im übrigen sehen diA Insassen der Frankfurter Anstalt jede Woche ei­
nen Film und nehmen an Sportveranstaltungen an allen Wochentagen te~: 
Auf den Innenhöfen sind Tischtennisplatten aufgestellt . Zudem steheL 
i m Frankfurter Gefängnis ein Rudergerät und ein Standfahrrad zur 
körperlichen Ertüchtigung bere i t . 
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dosnu er ebnls 
ich bin neulich mit dem t~gler küchenbullen 
durch den berliner zoo getrabt 
na der hat vielleicht gestaunt 
wie alle tiere frohgelaunt 
an schönen dingen sich gelabt 
da gab es äpfel apfeleinen 
bananen und ne menge fleisch 
und liebe menschen 
die mit freundl:ichkeit bedienen 
mein gott dacht ich 
welch him.melreich 
und als der küchenbull erfaßte 
daß hier das tier geliebt gepflegt 
er von sich selber schier erblaßte 
zum ersten mal sein herz sich regt 
so kam es wie. man sich erzählte 
mir scheint es beinah eine mär 
der küchenbull 
v on soham gequälte 
er grämte· sich zu tode sehr 
seitdem kocht .für uns knastelogen 
der zookoch aus dem affenhaus 
mit herz wird alles aufgewogen 
durch ihn wird gar das kraut zum schmaus -
zum schluß jedoch laßt mich euch .sagen 
ein traum nur war ja das erlebnis · 
den anlaß gab ein u~ler magen 
verzeiht mir dieses null- erlebnis 

gsp 

E f f e k t i v e r N u t z e n 

Die Kette von Revolten in italienischen Gefängnissen in den 

vergangenen Wochen hat den Gefangenen offensichtlich einen Nut ­

zen gebracht: D_as Essen soll besse:;- werden. ·wie d·as Justiz~ini­

s~erium in Rom am Mittwoch mitteilte, sollen. die Häftlinge pro 

Woche 200 Gramm ~leisch, einen Liter Milch und 105 Gramm Zucker 

m e h r a 1 s b i s h e r bekommen. Darüber hinaus wird 

es drei Eier wöchentlich .und 1 ,4 Kilo Obst geben . Außerdem sol-

len die Häftlinge jetzt r i c h t i g e n K a f f e e und 

keinen Kaffee - Ersatz erhaltenr Zum Kochen . ~oll auch mehr Fett 

verwendet werden . 

( ' Frankfurter Rundschau • v. 13 . 6 . 1969) 



"Ruhe ist die erste Bürgerpflicht" 
sagte der damal ige preußische In­
nenmi nister Graf von der Schu len­
burg i n einem öffentlichen An­
schlagzettel nach der verlorenen 
Schlacht bei Jena 1806 . Warum 
sollte man di ese Worte , hier in 
unserem Hause , nicht auch in die 
Pr axi s umsetzen können. Fast a l ­
le Mitbewohner des Hauses III be­
klagen sich bei all en möglichen 
und unmöglichen Stellen über die 
große Unruhe und den Lärm. \-/enn 
wir es genauer betrachten und zu 
uns selbst ehrlich s i nd , so sind 
wir doch zum Tei l selbst ein recht 
großer Unruheherd . 
Es beginnt schon kurz nach 5 Uhr . 
De r Essenwagen saust mitVollgas 
über den Hof , als gelte es , e i n 
Autorennen zu gewinnen . Zum· Auf~ 
schluß meint man auf einem Bahn­
hof oder Flughafen zu sein. Das 
Rufen und Begrüßen will gar kein 
Ende nehmen. Nan glaubt, die Kol­
legen hätten s i ch seit Jahren nicht 
mehr gesehen. Ob früh , mittag oder 
abend , die Ke€sel werden mit viel 
Gepolter transportiert . Einer 
versucht den anderen an Krach zu 
über trumpfen . Recht kräftiger 
Glockenschlag beweis~. uns , daß 
auch die Justizvollzugsbedienste ­
ten der Zentrale auf ' dem Posten 
s i nd . Allen Insassen wird dann 
kundgetan , was im ·Laufe des Tages 
im Hause geschieht. Jeder erfährt 9 

wer Sprechstunde hat, wer zum 
Arzt, Schutzhelfer , Fürsorger oder 
sonstwohin mul3. Andere Häuser ha­
ben schon seit einiger Zeit die 
Funksprechanlage , nur in Haus III 
wi rd s i e noch vermißt. Man kann 
sich gar nicht vorstellen, mit 
welch einer Ruhe in den anderen 
Häusern der gesamte Dienstverkehr 
abgewi ckelt wird. Es ist manchmal 
kaum zu g l auben , daß Beamte oder 
Inhaftierte innerhalb weniger 
Augenblicke vier- bis sechsmal 
recht lautstark gerufen werden, 
obwohl der betreffende schon beim 
ersten Mal reagi erte. Daß dadurch 
die Nerven der Beamten und Insa s ­
sen recht arg s t rapaziert werden , 
ist wohl allen ·kJ.ar . Seit kurzer 
Zeit hat sich abends eine unlieb-
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same Eigenschaft ei ngebürgert . Die 
Teilnehmer an den Kursen laufen 
singend, pfeifend und laut erzäh­
lend dur ch das Haus . Ist es denn 
so schwer , di e wenigen Schr itt e 
bis zur Zelle i n Ruhe zurückzu­
legen? Erstaunlich ist auch , nach 
welchen Gesichts punkten das Radio 
~estellt wird . Bei Schlager- und 
Beatmusik wird so laut gestellt , 
daß der Lautsprecher klirrt . Bei 
Hörspi elen, anderen Sprecheendun­
gen und Unterhaltungsmusik muß 
oftmals erst durch Klopfen und Ru­
f en kundgetan werden , daß es zu 
lei se ist . Bei m Abendrundgang wer ­
den vom Sanitäter und dem i hn da­
bei begleitenden Beamten 'die Tü­
ren zugeworfen·, daß es nur so 
dröhnt . Es ist doch wahrlich nicht 
schwer , wenn jeder ein wenig R~ck­
sicht auf den anderen nimmt , sich 
vor Augen hält , daß wir doch alle 
nur Menschen sind und jeder für 
ein weni g mehr Ruhe dankbar ist . 

E. H. 

Das "Wunder der Liebe" 
Wer in der Einzelzelle einer Un­
tersuchungsanstalt auf seine Braut 
verzichten muß 9 soll jedenfall s 
theoretisch s ich f ortbi lden dür­
fen . Mi t dieser humanen Entsche i ­
dung hat das Oberlandesgericht 
Nürnberg einem Untersuchungsge­
fangene~ die Lektüre des Buches 
"Das Wunder der Liebe 1' von Oswal t 
Kolle gestattet . Der Richter , der 
zunächst über die Weitergabe des 
Buches zu befinden hqtte, befürch­
tete offenbar ·eine Gefährdung der 
Ordnung in der Anstalt und lehnte 
die Ausbändigung an den einsamen 
Bräutigam ab. Die Ob~r;l..?lldesge­
richtsräte hoben die Vorentschei­
dung auf und ü berdach~·en das Pro­
blem von Grund auf neu . Dabei ka­
men .sie zu dem Ergebnis, ßaß die 
Lektüre des Kolle - Buches "die 
Phantasie de s Beschwerdeführers 
in sexueller Hinsicht " zwar anre­
gen könnte, i r gendwel che ordnungs­
störenden Auswirkungen auf andere 
Gefangene aber nicht zu befürchte~ 
seien . 
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BerlJ.n.s e i nz:::.. :;ci .... ' ~..!ar .. Jb.' 11·· 3u'!lc:esJ.i ga- Vet'ei~1 (lia l l e) : di e:qein -Lcken d or ­
fer J!1Uchse Q -:ratf~n an1 -· 7 ~ Jun:t ( •) mit ihre r 3 . Han 1scha.ft ~-m ummauer-­
t en Staci.::m von Ro c- . ..;·:.R Te.:;al 6egell di e 1" F.nastolof!en-Mannsc ha.ft zu 
einem Preu.nn.sc.ba.f tz rr.·::'.f;~n a n . Rund. 300 Zha chauer ( auß~~n Ll.i.J.d :~nnen) 
un d J;hrc tl.ShS t~;:; auf <.i..dr :1rC' r i büne'~ WarenAugenzeuge n c<.:1es Sp 2_el s g a nz 
vers0h1eden~r rlaJ~zci~~n . 
Prasse~_ncer .ße1.fall e:tl.ufinQ die t)&ideu !\'Tannschaften, &. ... s sie auf d en 
v om 3~oJ'~t'.>Ja::.~t .. :.XeJ !).ciicb.t:i.g g eschmückten und e r stklass::..u, h e :::·g erlc hte-­
ten p:1 ~.tz c i nl:i.€: ;·~_ ''\ Den G<!..stPn •.vurde ·.-o:n Man.r~.schaf ts:ihrer BoJ o ein 
ausg ·.:.z.ei..c:J:·~e·; r.;cr>.rbe. te1.~r Schere!-~c~mi tt überre1.c;11;; die Füchse re­
vanch:..erteL:. s::.~L1 m.:t ~ eü~8m k ostbaren \'!impe l 3 Ein h..tm rvcl..Le~ und in 
der -·~::r:..gB ka.\UD :..--.u i.ioert>.;.~tender S·portgruß d e r Füchsemaru:J.sct.af·t e rr.·eg­
te ·oe' ocn ~/•2=-c ... t·-:ueru 9l.Lgcm2:..ne heiterkd. t und Beif'3l l ~ :9agegen wirk­
t e der "~T>ort_s:. u1~ v · ?.<>"t--~veiß Te.ge 1 recht a bg edros chE:H1, Nachdem Suort­
vervral c,er E1:~rm1.c1~ J J.e Spieler <;rraahnt hat t;e ~ f a.ir t:nd sportl ich z·u 
kälnpfen,i ooganr ... ras g~·r.,ße SJ;i8l. 
Di P Rt~i!l.i c:1~Pt1C1o:i:fc::r ~··iit.hs c: .gi;:ig<::n zwar 2 : 0 un d 3 ~ 'i 1.n Ji'üh.ru_"l'lg ~ d o c h 
s tand a.:Le !:ü,~ t Weiße-·1t;.uer: i n der. eraten Ni nute n n och s icher. Als dann 
gar das Ar..cC'hlnßi_. .:t ~1.n.1 3 • ,-. J::iel--:-J(öl:i}l:=re-manr ir d ~.e I'egler nv ch h 0f ­
f~r. So ~e:.c!'.·t· ·,:o-1 tcn si;..i~ die I\~chse das Fell aber n i cht über die 
J.hr en zic~er. :.3.ss3:11 s:J '3 legten trotz der :Bullenhitze ein en Zarm zu . 
:Jurch i h,..c bess~r•J , __ ecl.n.ik u...11d größere Sch.nell igkei t zogen si c e in v e r ­
WJ.l·.:-endes }_.r.e.:! 3::_äu1 er rr':. .3-L a.u.:' u:.1d tricksten du:cG!1 ~U·')hS 2chJ.äu.e da...."'l!l 
di e Deckur..g äs:c Ru:. · J ;L'a ... "l -;re r bltiffend e i nfach ans. Gekonn t e Fa l l - , 
Sprn•1e- und ei :1 p::.c,..r ,,') .L J 8 I:üc khand\-1\lrfe führ ten '?.:. e~nli ch reg e l mäßi g 
zu Tors!l,. E:.n i..?,E~ '-1,:;.~· r lj : '1l ~ Hall passagen cl.er Füci:ls\::-Sjy~t3J e:c ließ e n das 
weuh·r:.d.e 1w t·~~·I.:H~ 'h:. ·7. t : ot::.d<=-:m .1-rn L<übe l ache l'l< Zt. ö:i.esem Zeitptmk t 
s ah ntf."(l SJh".ra::.:·~ -"'t, r ... ~o ......... •Ie i B. Die Na.n:t1s c haf t wirk'Lc. ü1 ih re ~:- Nervosi·­
"tät m&.r'!.c::r!!a.:.C. L:ic.:-~rlt f)h a.nfringt.~rha.ft .. ~~ichts klappte ll'.sanunen . Di e Ei ­
gez:si:n.tL€L:e~ -~ Uc..lJ.!_,::.8:. S: lel-..r, rl"!l :!3a.ll selbst u<.ill.."l i. v1 Rj cht u.."'"lg Tqr 
kn:->lleu zu ;miss::r '~nn :.1::cn.·· ma..:.. ~..~·,Esic:lt b"_,sta.:td ~ ciaß der Ba ll auch 
nu:: l~:. :i'or•1ah0 g~.La1: gan '·rt.·3 s, t~Br ausg.esttror;he:a au ... dno Fall- t:der Rück­
ha.!"!d'.:nirfe, ja :..:<:;1'-v .... t. Sp~·l·:2.....'"\v .i~ f'~ 'vE' .. r.)n del"l Sp i elst!'i. '"lnsch<:> i n-.-LH:! unbe­
kanr:.t })i e paar t.Prp ;;to:;~r~:ct L:nd un.ku"l"_zen tri er-t: a.'.J.;egenen~n I'oJ..~aunüs se 
ko!'.~..n te d 2:: ?tJ.CJH::.al !tu ter gc;koru;t , i:ts3..i.g 2. 1)v.;s h r e n. Andc:re Rot-· Wei ß -­
Spiel~'.r wi ddel't.Wl 'ttrJ.L· ten ~;-,;ie u.u.fgc ed.1cucb.t e Hühn.c;r ~:tt...J ... und planl..:s 
at:t:f r1'?t:l. Pel<~ ~1H""J.v.r Sv ve :r·wv.nde.:'tG es n.t cht 9 a l s d ,_3 1::-.i.ssl.gen Fücb.sc 
dann rü t ·1 ·! ~ 2 a;. t ..:.nd da';l.;a •,~-·e..:: 1.)114 iJ n es Tegel l> i s zu::- ?F ... ::1se n \.o'' L .ge ­
".apg ~ den. ~\ .• r:r:· .. h-•::~St a 1::d ct\,'9.8 zu v ... n."~l. ;.g.:;rn~ -Lag im ~ :;.chla s .:;en der Z:t '=::_­
stre-:-...lg!~ci-t.; ci(.;r .iti.' ..:h~ ·-=I.Jlar;r-_schaft. Hal"bze:t"ts tand! 11 :~~ 



3 rfreulich: In der Pause gab es von der Küche ein Erfrischungsgetränk 
.=ur die durchschwitzten Spieler . 
Zrstaunlich ist, daß sich die Tegler Mannschaft trotz ihres hohen Durc~ 
schnittsalters gegen große Gegner stets zu steigern vermag , je länger 
~as Spiel dauert. Das bewies die 2o Halbzeit wieder einmal deutlich, 
die glatt mit 13:9 gewonnen wurd e . Die erste Hälfte der 2. Halbzeit 
•t~ar ziemlich ausgeglichen, jedenfalls was die Torausbeute betrifft; 
~enn dieTordifferzenz blieb fast konstant. In spielerischer Hinsicht 
:.md in der Technik konnte Rot- Weiß den Füchslein aber auch jetzt nicht 
das Wasser reichen, yon denen einige Spieler wieder begeisternde Kabi­
nettstückehen vorführten. Besonders hervor tat sich der Spieler mit d".!' 
Nr . 6 , der schon in der Bundesliga- Mannschaft der Füchse mitgewirkt 
r-at . Hervorragend aber auch einige andere Spieler, so u. a. die Nr . 12, 
9 , 7 , 3, 5 und 8, d:Le auch die meisten Tore schossen . Im übrigen war 
j eder Füchse- Spieler Klasse . Im letzten Abschnitt bauten die jungen 
Füchslein (Durchschni ttsalter : 24 Jahre) konditionell mächtig ab . Als 
dann noch der ausgezeicru1et den Fuchsbau bewachende Hüter verletzt aus­
scheiden mußtet konnte Rot- Weiß auf Grund ihrer Kampfkraft und Kondi­
tion Tor um Tor aufholen. Aber auch jeder einzelne Spieler wußte sich 
gegenüber der 1 ~ Halbzeit zu steisern: 
Das Zielwasser in der Pause hatte Pelle offensichtlich gutgetan ; er 
traf jetzt ins Tor (nicht m~hr daneben) und am meisten (8 mal) . Einma­
lig im Handball seine Kreuzverrenkungs- über- Kopf- Würfe ; empfehlens­
wert und sehenswert. Joe knallte nicht mehr blind in die Deckung , son­
dern zog seine Bomben überlegt ab (5 mal erfolgreich) . Manne wurde sie.:. 
in dieser Phase seiner Gefährlichkeit als Linkshandwerfer bewußt und 
bracnte den Ball dreimal im Füchsekasten unter. Kalle, in der ersten 
Halbzeit lahm und stur, fügte sich nun besser in das Spiel ein und wa= 
einmal erfolgreich. Bodo (im ersten Teil war seine Reaktionsfähigkei~ 
auf Wanderschaft) ist trotz seiner spiegelnden Glatze immer noch ein 
guter Verteidiger , der denSturm mit duften Vorlagen fütterte . Gockel 
konnte, wollt~ oder sollte nicht aufs Tor schießen , spielte dann aber 
mannschaftsdienlich., Heli (v-iel zu schwer) kam überhaupt nicht vom Bo-

den hoch~ war in der 2 . Halbzeit aber kein direkter Versager. Sogar 
Pit, der ein s icheres Tor von seinem Mannschaftskameraden Joe im er­
sten Durchgang verhind erte , wußte , wo er hinzulaufen hatte. Eddie luc 
ni cht mehr zum "Tag der offenen Tür" ein, sondern vergitterte seinen 
Kasten nun wesentlich enger· zeigte eini ge Glanzparaden. 
"Nur" 20:17 für die ihr Feli vdeder mitnehmend en Füchse lautete das 
Schlußresultat. Schi edsrichter Kili?..n 9 der "seine" Füchslein. bestens 
kannte, leitete das Sp1el ohne Fehl und Tadel. Nach dem Spiel lobten 
Betreuer undSpicler der Füchse verwundert die gute Kondit1 on aller ~o· 
Weiß- Spieler. Hier das Geheimnis: "Schwarzer Krauser" rauchen und ttB.:­
mann 11 trinken! J)ank noch allen jenen Stellen und Persönli chkei te!"_, 
die am Zustandekommen d j.e ses wunderbaren Erlebnisses mitgewirkt haber.. 
Halt ! noch ein : Jungs, kommt bald \vieder- in uns er e n Bau! 

I h r w a r t p r i m a ! Sigi 
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Eine Git arre, ein Name: D J A N G 0 

3 i er zunächst die Lebens~es chich­
te Django Reinhardt ' s: ~ 
Am 23 . Januar 1910 in d t r Nähe von 
Oharleroi in Belgi en geboren , ent ­
·flickel t er von Kindheit an ein in­
tens ives und echtes Interesse für 
die Musik . Dies ist wahrschei nlich 
auf seine tei l s u:ngaris ehe , teils 
spani sche Herkunft zurückzuführen. 
:01i t 12 Jahren bekommt er vbn einem 
O~el die erste Gita rre geschenkt, 
m~t 13 Jahren beginnt bereits sei­
ne mus i kalische Laufbahn. Zusammen 
mit einem Akkordeonspieler durch­
streift er Paris, s pi t lt auf dem 
bal- musette und ge,vil'w t auf einem 
anderen Ball den ersten Preis. Da 
wird sogar Jack Hylton , der in 
Phili ppe Brun schon einen franzö­
sischen Trompeter in seinem Or­
chester hatte, auf ihn aufmerksam 
and will ihn engagier en . Doch ein 
schrecklicher Unfall, ein \·To!Ll'lwa­
genbrand , f esselt Dj~~go volle 
18 Monate an das Krankenl ager. Die 
dabei erli ttenen Verbr ennungen wa­
ren so stark , daß ihm f ast ein 
Bein amputiert·werden . mußte~ 
Selbst nach mehreren Onera tionen 
konnte nicht verhindert i·terden, 
daß zwei Finger der linken Hand 
steif blieben . Nach d.er .Ei:'i'~l;.:u?Su..'1g 
aus dem Krankenhaus r eist er in 
Frankreich umher und k ehrt wenig 
später wieder nach Pa ris zurück , 
wo sein eigentliche:c Aufsti eg 
beginnt . 
Im Laufe der Zeit lernt er im­
mer mehr Musiker k ennen. So un­
ter anderem Stephane Grappelly, 
der damals noch Klavier spiel­
te, Louis Vola , der anfa~gs auf 
dem Akkordeon 'heimisch' war 
und späte r den Baß ' zupfte '. 
Beide .gehör en zur er sten For­
mation des '' Quintett s ;·. Vor al­
len Dingen aber hört er viele 
Amerikaner. 
An dieser Stelle soll e i ncal 
ganz kurz et \·las über den "Hot 

Club de France " ausgesagt werden : 
Um das Verste~dnis für die Jazzmu­
sik zu fördern , wurde dieser Club 
19~2 von drei jungen Fr~nzosen ge ­
grundet. Ausschlaggebend dafür war 
wi ederum die Idee , mit Django als 
Mitt elpunkt ein Quintett zu bil­
den. Django spielte zu di eser Zeit 
im Hotel "Claridge " , in einem 
Ensemble mit Louis Vola, drei Gei­
gen, e inem Saxonhon und der ei~ent­
lichen Rhythmusgruppe . In den Pau­
sen zwischen i hren Auftritten spiel­
ten sie zusammen mit anderen im 
'Rünstl erzi~~er ', was ihnen Spaß 
machte; und zwar in der Besetzung 
Vola, Grappe lly, dem Gitarristen 
Roger Chaput, Django und sein 
Bruder . Das erste Konzert des "hcf" 
wurde am 2 . 12 . 1934 veranstaltet; 
beim zwe iten Konz ert Wurd e der of­
f izielle Name geprägt: "Quintett 
du Hot Club de Fra nce " . Damit hat ­
t e sich Djangos Tr aum verwirklicht , 
ein eigen es Ensemble zu haben . Die­
sem Beispi el folgend , entstehen 
in der ganzen Welt 11 Hot Clubs " von 
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?reunden und ··Bewunderern ·der Jazz­
~sik , imme~ aber mit Bli ckrichtung 
.!:..ach Paris. · 
S~ genommen hat eigentlich EU­
:::::opa den J azz "entdeckt". 'Hier wur- · 
~en di e ersten Clubs gegründet , di e 
a rsten Bücher geschrieben, die er­
- ten reinen Jazz- Plattenmarken ins 
~eben geruf en! Folge davon war , daß 
~tte der qreißiger Jahre Paris 

zum Mekka .des Jazz wurde . Es brauch­
-e den Verglei ch mi t Harlem bzw. 
~ew York nicht zu scheuen . Viele 
=:arbige Musiker ließen sich , teil-
·eise angezogen durch den Charme 
~erStadt Paris, hier nieder; so 
zum Beispi el Colaman Hawkins , 
3enny Carter und Sidney Bechet . 
~iner der wenigen , del' kein Inter­
ess e hatte , mit dem "Quintett" zu 
spi elen , war übrigens Louis Arm­
streng . 1935 und 1936 folgen die 
ersten Auslandskonzerte , in der 
Schweiz und i n Barcelona. Die er­
z i alten Er folge waren überwälti­
gend • . 
Bald stellt sich auch heraus , daß 
Django ein Kompani st von Format 
ist , obwohl er weder schrei ben 
noch l esen kann . Stephane Grappel­
ly als Konservat,oriumsmusiker 
übernimmt 'die ~ufzeichnungen . 
1937 , . knapp zwei Jahre vor Kriegs­
ausbruch , stellen s ich immer·· neue 
Erfolge und Triumphe ein. In .e;iner 
e i nzigen .Woche des Monats April 
werden nicht weniger a l s 26 Ti tel 
aufgenQmmen , die in ihrem Wert al­
le gleich sind . Dabei sind sie von 
e i ner Vie,;J.fal t, daß man lange ·in 
der Weltjazzli teratur suchen muß, 
um et\va.s Ebenbürtiges zu finden . 
Der "Hot . Club de Fr ance " bringt 
die erste reine Jazz - Plattenmarke 
heraus, der damaligen Mode ent­
sprechend wird si:e ·· •· Swing' ~enannt . 
Al les was . zur Zeit .der Wel tausstel­
lung ah Jazzmusikern in Paris war~ 
hat mit Django !-ffid dem "hcf" Auf­
nahmen gemacht . 1938 kGmmt es zum 
Exkl usiv- Vertrag mit ···der: Platten­
f irma "Decca" und damit . ·zu einer 
Konzertreise nach England . 
1939 befindet sich Duke Ellington 
mit seinem Ochester ... i n Europa. 
Django macht mit· Rex Stewart, Bar­
ney Bigard und dem Bassisten Bi l ly 
Taylor Aufnahmen im Quartett; i m 
Herbst des gleichen Jahres f ührt 
das "Quintett" eine Skan<;linavi en­
tournee durch und begibt sich an­
schließend ~ l'n0 \\t nach Londen, um 

weitere Plattenaufnahmen bei "Dec~ 
zu produzi eren • 
Dann bricht der Krieg aus . Steph~~ 
Grappelly beschließt , in Löndon z~ 
bleiben, die übri gen Teilnehmer . 
kehren nach Paris zurück. Aber das 
"Quintett " zerfäll t , Django spie::: 
mit laufend wechselnder Besetzung 
weiter . 
Nach Beendigung des Kri eges lädt 
ihn Stephane Grappelly nach Londc~ 
ein . Große Freude des Wiederseh~= 
Konzerte bei der BBC und Piatten­
aufnahmen werden geplant , aber 
eine Krankheit Djangos macht alle 
diese Vorhaben zunich~e, er kehr~ 
sofort nach Paris zurück. 
Im Oktober 1946 wird er nach Ame=~­
ka eingeladen . Die Tournee führt 
ihn durch di e Städte Chicago, 
Detroit , Kansas und New York . Im 
November ~es gleichen J ahres 
spielt er mit dem Orchester Duke 
Ellington in der berühmten Carneg! 
Hall. 
Trotz weiterer lukrativer Angebo­
te, Tourneen zu veranstalten, 
kehrt er doch irgendwie von Ame­
rika enttäuscht nach Europa zurii ~ 
Django macht auch noch 1948 eini~= 
Aufnahmen , geht dann aber freiwi:.­
lig iii die "Ver bannung" 1 aus der 
er erst v.ri eder 1951 zurückkamt . 
Seine Freunde glauben, daß di e 
Krise überwunden sei, denn er ge~­
für eine Saison nach Knokke. 
1953 , während einer Konzertreise 
durch die Schweiz , lclagt er lau­
fend über Kopfschmerzen . Obwohl 
man ihm rät, einen Ar zt aufzusu­
chen, weigert er sich aus seine~ 
angeborenen Mißtraue~ der Wisse~­
schaft ~egenüber, diesem Rat Fo:­
ge zu leisten . 
Am 15 . Mai hat er besonders ho­
hen Blutdruck, geht nach Hause, 
wo er zusammenbricht und ins 
Krankenhaus gebracht werden muß . 
Aus der einsetzenden tiefen Be­
wußt losigkeit erwacht er nicht 
mehr und ist in den frühen Mor­
genstunden des nächsten Tages 
·bereits tot . 

· I n der nächstenAusgabe des 
LI CHTBLICKS werde ich noch et -
was über dieArt der Musik., Djangcs 
Aufnahmen und über die r ein mens 

· liehen Aspekte dieses ganz Großa~ 
der Jazz- Geschichte berichten. 

Joe 

----------------------------------



/l/1 {#1/!J/lf{/!t 
Im Rahmen der Bildungsarbeit in 
der Strafanstalt Tegel wurden 
ers tmalig Teilnahmebescheiniaun-
gen ausgegeben . -
Jeder Teilnehmer , der mindestens ' 
zwei Tri mester rege lmäßig mitge- , 
arbeitet hat , ist somit Empfänge:p 
einer solchen Bescheinigung gewoii-
den . : Schacht . 

Zahnersatz - kostenfrei 
Das mehr als leidige Problem der 
Beteiligung der Häftlinge- an den 
Kosten für einen Zahnersatz hat 
di e folgende positive Reg elung ge­
fund en : · 
Der Senat von Berlin übernimmt di~1 
gesamten Kosten fhr eine Teil -
und VolTprothese . Die Teil pro- · 
these wird schon beim Fehl~n von 
einem Vorderzahn und vier Seiten­
zähnen angefertigt . 
Die Herstellung erfolgt aus gän­
gigem Material und in einfacher 
Ausfertigung. 
Voraussetzung zur Genehmigung ist 
lediglich ein Minimum von 1 Jahr 
Haftzeit , wobe i die Reststrafe 
nicht berücksichtigt wird. 

Die sonntäglichen Gottesdienste 
der evangelischen Gemeinde wurden 
am 29 . Juni und 6 . Juli dur ch 
Kammersänger otto Hopf verschönt, 
der "Gebet 11 von D. Hi ller und 
"karo mio ben" von Tommaso Gior ­
dani meisterlich v~rtrug . 

Vollzu~sbeirat in Tegel 
Der bereits im vorigen LICHTBLICK 
erwähnte neugebildete Vollzugs ­
beirat beim Senat wird , ähnlich 
wie in Tegel , alle Berliner Straf­
anstalten besichtigen. Mit den 
dann ~esaromelten Informationen 
wird für die Tätigkeit des Bei ­
r ats ein entspr echendes Pr ogramm 
aufgestellt we rden. 
Nach seinem am 18 . Juni er~olgte~ 
Rundgang durch d.en Tegeler .(m- ' 
staltsbereich , bei dem jedem Mit­
glied auch die neueste Numner des 

LICHTBLICKS überreicht wurde , hat 
ein info~rnatorisches Gesuräch zwi­
schen diesem Beirat , dem~ Präsiden­
ten des JVA und der Anstaltslei ­
tung stattgefenden . Bei dieser 
Unterredung ist man in e~~a danin­
gehend übereingekoremen ~ daß der 
Schwerpunkt der Arbeit dieser neu­
en Einrichtung auf dem Gebiet der 
Öffentli chkeitsa r beit liegen soll­
t e . Er kann also .durchaus frucht ­
bar und als Mittler zwischen dem 
Vollzug und seinen Insassen und 
allen Insti tution·en de.s öffentli­
chen Lebens wirken, damit die weit­
gehend noch vorhandenen Ressenti ­
ments unser~r Gesellschaft gegen­
über dem Straft äter intensiver und 
besser• abgebaut wer den können. 

Zum Thema "Blitz 11 

Nach einem Brief , den ein Insasse 
des Hauses III von dem 1. Vorsit­
zenden der DGG Wolfgang Schelte 
am 19 . 6 . 1969. erhalten hat , kann 
der "Blitz" zur Zeit nicht in 
die Gefängni sse geli efert werden , 
weil die Strafvollzugskom~ission 
der Länder die Aushälldi gung qieser 
Zeitschrift an die Gefangenen bun­
deseinh~~tlich untersagt hat. ----

+ 

Einem Häftling des Hauses III 
schreibt dazu der Senator für Ju­
stiz unter dem Ges ch. - Zeichen: 
4510 E - IV/ A. 15 . 64 am 7 . 7 . 1969 : 
"Auf Ihr Schre::i!ben vom 23 . Juni 
1969 teile ich mit , daß die von 
Ihnen \·liedergegebene , mir bisher 
nicht bekannt ge\•lordene Nachricht 
der ' Deutschen Gefangenen- Ge\..rerk­
schaft ' bezüglich der Zei tschrift 
' Blitz ' offensichtlich nicht zu­
trifft ~ Den Insassen der Voll­
zugsanstalt~n·rneines Geschäfts­
bereichs ist jedenfal ls der Emp­
fang der Zeitschrift 1 Blitz' 
nic:Q.t. untersagt . 11 
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Schriftverkehr mit der GGVUE . 
Auf Grund einer Verfügung vom 
9 . Juli .·1969 ist der Schriftver­
kehr mit der neugegründeten HGe­
werkschaft der Gefangenen , Ver ­
wahrten und Untergebrachten Ber­
lins " genehmigt und damit zuläs­
sig . 
Bisher festgehaltene Schreiben 
m~ßten dann allerdings ausgehän­
d~gt bzw. zur \vei terlei tung fre i ­
gegeben werden • . 

Kunstau~stellung in Bad Godesberg 
4.ls 4 . Ausstellung in der 11 Galerie 
~m Ministerium für 1dohnungs\vesen 
und Städtebau 11 wurde vom Bundes­
minister Dr ~ Laur i tz I1auri tzen am 
Dienstag , 8. Juli 19"6"9, mit Un ter­
stützung der UNIHELP Bcrlin eine 
Ausstellung · 

' Bilder und Zeichnunaen 9 

aus der Strafanstalt Tegel ' 

eröffnet , die voraussichtlich bis 
Mitte August 1969 dauert . Ausae­
stellt ist eine AuswahJ: von etwa 
150 11'ierken Tegeler Gefangener : 
Gemälde, Aquarelle , Zeichnungen 
und Scherenschnitte . 
V;r einem großen Kreis ge ladener 
Gäste aus Regierung, Politik 
Wissenschaft , Kunst und Pres~e 
sprach zur Eröffnung Bundesjustiz­
minister Prof . Dr . Horst Ehmke 
i.iber .Probleme der Resozialisierung 
von Strafgefangenen. . 
Einen ausführlichen Bericht über 
diese einmalige Ausstellung und 
einen Auszug aus der Rede des Ju­
stiz~inisters bringt derLieHTBLICK 
in seiner August- Ausgabe. 

Aufgaben des Psychol~gen im Vollzug 

Unter diesem Motto findet am Don­
nerstag, dem 17 . Juli 1969 , eine 
Diskussion mit dem Leiter des 
Psychologischen Instituts der 
Freien Universität , Prof . Dr . 
Holzkamp , den. Diplom- Psycholocren 
Hüller und Liermann , anderen Gä­
sten , Beamten und der KONTAKT­
Arbe itsgemeinschaft statt . Von 
dieser Veranstaltung , die auch 
unter dem Begriff ' Öffentlich­
keitsarbeit ' zu betrachten ist , 
erhoffen wir uns wesentliche An­
regungen . 

Wird die Arbeit der 
" . \ . . 

Vollzugshelfer erschwert? - - ------- ---------
1 

I · Näch e·iner im Januar dieses Jah-
1 re~ stattgefundenen Konferenz 
; zw~schen der Anstaltsleitung und 

I
' den Vollzugshelfern ist diesen 

gestattet wo~den, · ihre SchUtz-

! 
linge in deren ' Zim~ern ' aufzu­
suchen . Seit etwa 14 Tagen 

I 

I 

·I 
I 

herrscht bei allen Beteiliaten 
in. dieser Angelegenheit völlige 
Unxlarheit , so daß wir uns be ­
m~~t haben , den wahren Sachver­
halt zu erfahren . 
Davon ausgehend , daß man die Ar­
beit der Vollzugshelfer nicht 
beeinträchtigen will , soll en in 
der Nähe· der jeweiligen Zentrale 
der einzelnen Häuser sogenannte 
Besuchsräume f ür derartige Ge­
spräche eingerichtet werden . Sc ­
lange nicht genügend Räume vor­
handen sind und keine entspre­
chende Verfügung erlassen wor­
den ist , bleibt die bisherige 
Regelung bestehen . 
Unserer Meinung nach können zu 
diesem Aspekt einige erhebli che 
Bedenken angemeldet werden die . . , 
~n e~nem späteren Artikel noch 
ausführlich behandelt werden. 
An dieser Stelle sei nur so 
vial gesagt: Uns erscheint es 
Qnverständlich , daß man die 
Vollzugshelfer über diese An­
ordnung nicht vorher informier­
sondern vor volleridete Tatsa­
chen . gestellt hat; unserer Mei­
nung nach ist dies ein Rück­
schritt in dieser Entwicklung . 
In ~er zu erwartenden Verfügun~ 
sollte verankert und festgehal : 
ten werden , daß es sowohl dem 
Vollzugshelfer als auch seine~ 
Schützling überlassen bleibt . 
welche "Besuchsatmosnhäre " sie 
für eine fruchtbare Zus-ammen­
arbeit als geeignet ansehen . 
Interess~nt ist in diesem Zu­
sammenhang noch die Informati:~ 
daß momentan keine weiteren 
Vollzugshelfer mehr zugelas­
sen werden . Unter welchem Ge­
sichtspunkt diese Anordnung 
getroffen wurde , konnte bis­
her nicht in Erfahrung ge­
bracht werden . 

----------------------- -----------



Der L E S E R :fragt 

~ie A N S T A L T S L E I T U N G ant\vortet 

Ein Insa sse des Hauses I: - ------·-------,-.--_.-_ .. ___ _ 
Warum kö nn en d1 e einzelnen Diät­
Kostformen nic~t so zubereitet 
werdent daB sie für. C.i e .In-Fr age ­
Kommenden auc~ vert:-:-äglich sind? 
Ist es vom ärztlichen Standpunkt 
aus gesehen zu veranh:orten , daß 
ein derart minderwertiges Essen 
für Kranke ausgGgeben wird? 

Dir. Glaubrecht: 
Di e Diätko8t wi rd se~t Anfang des 
Jahres n a ch deY neu.en Verpflegungs-­
ordnung zubereite~. Die Spe~seplä­
ne \\'erden unter IVJ:itwirkung. eines 
Arztes und einer ~iät-Assistentin 
aufgestellt . Ein Anstal tsarzt 
prüft regeloäßi g das zubereitete 
Essen? Beanstan6uDgen sind von 
ärztlicher Seite nicht erhoben 
worden, Hie::-nach kann von der Aus­
gabe eines 11 minderwertigen Essens 
für Kran~_e!' n i cht gesprochen wer­
den . 

Ein_Flv_:F~vär~e~-~-H~l!;.~-~II: 

viarum gibt es an den Wo chenenden 
und Feiertagen in den Spülzellen 
kein heißes Wasser , damit die zur 
Essenausgabe not,verd'..l..c::·en Gerät­
s chaften den Vorsch1·1ft en gemäß 
gereinigt werden k .bnen? 

Dir" Glaubrecl1.t ~ 
In jedem Verwahrhaus befindet sich 
ein 4000-Liter-Boiler~ der v on dem 
zentralen \VanrtWasserkessel im Haus 
II gespeist wi rd. Diese Boiler 
enthalten warm-= s Wasser sO\vohl 
für Badezwecke als auch zum Ge ­
schirrspül~r-, Für den formalen Ba­
debe t ri eb r e icht d ie Kanazität des 
Kessels und der :Boiler äus~ Sobald 
jedoch meh:::- \>lan.nenbäder als verord ­
net genomn:en und Br&u3ebäC.e r zu 
lange ausgeöeb...'Yl t wer<'l cn; erschöpft 
sich der \·ia.rmwasservorrat schnel­
ler, als neues Wasser im Kessel 
aufgehe.:Zt werden k311n . In Zukunft 
wird Vorsorg-:? dafür getroffen, 
daß in den Spülzellen auch an 
Sonnabenden 1;.nd Sonntag0::1 von 
11 - 13 Uhr war~es Wasser zur 
Verfügung steht . 

J (' L - .... r-· 
-~ -~~-.i~~- 8 _ _;~ --~ 
Durch die Sne:::-:::-ung des Freistun-

denhofes B ist eine ordnungsgemäße 
Durchführung der Freistunden im 
Hause III nicht möglich , da der 
jetzt l ediglich genutzte A- Hof 
für über 450 Insassen nicht aus­
reicht~ Warum stellt man nicht 
den ziemlich großen Küchenhof III 
für die Freistunden der Weberei , 
Tischlerei und der Firmen Alt­
mann & Böhning, Vlilbo und Bethke 
& Fricke zur Verfügung? 

Dir. Glaubrecht: 

Im Vergleich zum A-Hof biet~t der 
"Küchenhof 11 ini t sej_nem Kopfstein­
pflaster, d em Betonboden und der 
geringen Vegetation eine wenig 
ansprechende Umgebung als Pausen­
hof .. Auch bei einer stärkeren Fre­
quentierung des A- Hofes erweist 
sich dieser schon im Hinblick auf 
die genannten Gegebenheiten als 
geeigneter für die Abhaltung der 
Freistunde. I m übrigen ist mit 
einem weiteren Absinken der Bele­
gung de s Hauses III zu'rechnen , 
so daß hie rdurch ohnehin eine Ver­
besserung der Situation eintreten 
wird. 

Q:..:__~_!!~ l:!.S I I I : 

Warum da.rf ein Häftling bei Bedarf 
keine Armbru1d- oder Taschenuhr be ­
sitzen? In Plötzensee ist es seit 
vorigem Jahr den dortigen Gefange­
nen doch auch erlaubt. Der Besitz 
einer Uhr verstößt meiner Me inung 
nach nicht gegen die Sicherheit 
und Ordnung in der Anstalt . 

Dir ,. Glaubrecht: 
Die Verhältnisse in der Jugend­
strafanstalt Plötzensee sind schon 
wegen der unterschiedlichen Größe 
der Anstalt, ihrer Belegungssi ­
tuation und Personalstärk~ auf die 
h i esige Strafanstalt nicht zu 
übertragen., Die Anstaltsleitung 
hält daher aus Grvnden der Si cher­
heit und Ordnung weiterhin an der 
Bestimr.mng der Nr. 104 ( 1) DVollzO 
f 'est, wonach Wertsachen - dazu ge­
hören auch Uhren ·- ~ Ge ld und b e ­
sti~mte Schriftstücke besonders 
zu verwahren sind. Darüber hinaus 
werden Uhren, ebenso wie andere 
einen gewissen We rt darstellende 
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Gegenstände 9 e:::fah~·ungsgemäß als 
~andels- oder Ta-..1soho bj ekte be­
~utzt und dienen daher der uner­
wünschten Förderung bzw. Begrün­
:lung ·.,ron Abhängigkeits"~;erhältnis-- · 
sen unter den Gefangenen. 

Insass en d.~-~ .JI a-~1 s s-s Tl.~~ 

3s gab vo r· l "ängerer ?,ei t fiir die 
Insasseri dieser .ltnstal t die Mög­
~i6h~eit9 von ih~em Privatgeld mit 
einem bescmde::·s gekennzeichneten 
Schein 'oe:;..m monat1ichen Ka.Yltinen­
eihka~f Kosmetikartikel zusätz ­
lich zu 'liGz.iehert:- Zo1u1te man die­
se Regelung._\Vied:er e inführen? 

Diro Glaub~ecnt! ----- ---~--

Die Regelun.g 9 nach der G_efangene, 
denen keine Arb.ei tsbelornung zur 
Verfügung stand.~ fü r ~~ ~ -- DM vom 
Eigenge l d Kosmetika einkaufen durf­
ten , ist seit Anfang i965 fortge ­
fallen . Die jetzt geltende Rege­
lung , nach der Ge.:'a_ugene y die un­
verschuldet ohne Arbeit sind, für 
13, -- DM vom Ei gengeld einkaufen 
dürfen 1 beschr~nkt den Einkauf 
nicht mehr auf Ko3metika und 
stellt daher eine Erweiterung ·der 
Einkaufsmöglichkai ·Gen gegenüber 
den Vorjahren dar . Die ~otwendig­
kei t der \h eC.-ereinführung des 
"Kosmet:Llcs0he ines 11 ist hiernach 
nicht gegebeE .. 

+ 
Kann man gru:1ds.ä:tsl1.ch dazu über­
gehen, im Haus p.r an den Sonnaben­
den und im Anschluß an das Regi ­
onalprograJnm im. H·err~sehen, nach 
22 Uhr, ansGelle der Sportschau 
die dann angeb:> tene!!. Spielfilme, 
unabhängig von ihre~ Länge, sich 
bis zum End e ansehen zu dürfen? 

Dir. Glaubrscht;: 

Das Fernsehprogramm wird unter 
Mitwirkung eines Pro;ramm-~Beirats, 
der sich aus Insassen des Verwahr­
hauses IV zusammensetzt, aufge­
stellt. Wünsche hi ns!chtlich der 
Programmt:;es-cal tm~.g s ind dem. Bei­
rat vorzutra~err. Allerdings weise 
ich da:cauf h i n 9 daß -· Yon den 
SennabendEm a"b~sse.hc:;n -; a:':l denen 
das Progra~~ bis 23 Uhr laufen 
dar· f , dc .. s l'e::-.::(l sehs:J. um 22 Uhr be­
endet s eu:.. üuß" 

·f-

Warum kc:um r~ ie J.LL. =~c-us IV exiPt i e­
rende Küc·n.e ~iC 1'lt ti€G S~r a ls bls­
her genut~~ wer~en" Zur Zeit wird 
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sie lediglich dazu verwendet ~ das 
sehr früh angelieferte Diätessen 
etwas aufzuwärm~:':l. Könnte von un­
serer Küche aus nicht auch dieAus­
gabe der Kaltverpflegung erfolgen, 
damit beispielsweise Fett, das be­
reits morgens um ca~ 6.30 Uhr an­
geliefert wird. nicht bis zur Aci~­
gabe gegen 7 . 00 Uhr so we ich ist, 
daß die Verteilung äußerst er­
schwert wird und es aus hygieni­
schen Gründen die ganze Zeit über 
unbedeckt herumsteht? 
Dir~ Glaubrecht: 

Der Behelfs~~chenraum im Haus IV 
verfügt über keine KUB lanlage, so 
daß es n icht möglich istJ die Kal~­
verpflegung dort längere Zeit zu 
lagernv Die Wirtschaftsverwal tung 
hat jedoch die gegebene Anregung 
aufgegriffen und veranlaßt, daß 
die Verpflegung für das Osram­
Außenkommando um 5 . 30 Uhr, für d~~ 
übrigen Insassen des Hauses IV 
nicht wi e bisher ebenfalls um 
5~30 Uhr; sondern erst um 6 .30 U!:~ 
abgehoJt wird . 

+ 
Unter die Vergünstigungen der U~­
laubsgewährung fallen bisher nur 
diejenigen, die eine Gesamtstraf~ 
bis zu 2 Jahren zu verbüßen habe!:.. 
We-nn also jemand noch so günstige 
Voraussetzungen nachweisen kann , 
wie festen Wohnsitz, Familienan­
schluß9 geringe Reststrafe usw. 1 

hat er eben Pech~ obwohl doch be~ 
di.esem eher die Gewähr gegeben 
ist, daß er vom Urlaub vlieder zu­
rückkehrt9 um sich, zum Be i spiel , 
sein Gnadengesuch nicht zu verde~­
ben~ Sollte man die Gewährung des 
Urlaubs nicht besse,r von der Höhe 
der Reststrafe abhängig machen? 

Dir oGlaubrecht: 
Generelle Regelungen 1 wie sie be~­
spielsweise Anordnungen über die 
Gewährung von Urlaub darstellen, 
bringen es oit sich, daß durch d~~ 
Notwendigkeit, konkre.te Grenzen ::-:.: 
setzen~ im Einzelfall Härten ent ­
stehen können. Dieser Nachteil 
wird nicht dadurch behoben, daß 
anstelle der Strafhöhe als Grenz~ 
eine andere Limitierung, wie z. ~. 
die Höhe des Strafrestes? bei de~ 
Entscheidung über die Urlaubsge­
währung zugrunde gelegt wird. 
Im übrlgen ist die Anordnung von:. 
Senat or für Justiz erlassen word~=-



die die Anstaltsleitung nur auszu­
führen hat. Sofern Antragste~ler 
mit der Entscheidung der Anstalts-

lei tung nicht einverstanden sind , 
ist Beschwerdemöglichkeit beim Se­
nator für Justiz gegeben . 

=========================~========================================== 

tegel intern + tegel intern + tege l intern + tegei intern + tegel int 

=======================================================~======~====== 

N u r E x p e r i m ~ n t e 
• r 

• 1• ~önne:q.· ~ir.· · ETfah;~:ungen s ammeln . . .. 

Auf Ei nladung der KONTAKT-.- Arbei tsgemeinschaft des Hauses I-II besuchte 
uns am Frei tag , dem 27 . Juni 1969 , der Diplom- Psychologe, Herr Eber­
herd, um mit Gästen und dieser Gruppe über das für den Bereich des 
Strafvollzuges ätlßerst ·- wichtige Thema der zvlischenmenschlichen Bezie­
hungen zu diskutier:e:r.?:· .. , _ . 
Grundgedanke zu und .bei· dieser · Diskussipp war de~ Versuch , einen Weg 
aufzu~eigen, wie ,·es sel'ost unter Abwägung aller in Betracht kommenden 
Faktore.n erreicnt werden kan·n , daß die noch bestehenden Vorurteile 
der unter dem Begriff "Vollzug" zusammengefaßten Menschen untereinan-
der abgebaut werden können und müs s ßn. · .. 
An der sehr lebhaften Aussprache beteiligten' sich seitens der Gäste 
neben Herrn Eberhard, Sozialarbeiter Lehmann , ein Schutzhelfer und 

-mehrere Beamte . Für uns v1ar die Feststellung~ erfreulich, daß es auf 
einzelnen Sachgebieten pFädestinierte Persönlichkeiten gibt, die , völ­
lig unbelastet dem Vollzug gegenüberstehend , ein~ach die Forderung 
erheben , den Mut zu Experimenten zu entwickeln, um mit den .Ergebnis­
sen dieser Versuche für alle möglichst befriedigende Lösungen Zt\ , 
finden . · .. 
Ein ausführlicher Bericht über die-se Diskussion folgt in der niGh­
sten Ausgabe . 

+++ 
I 

Kein ·Zutritt für den LICHTBLICK 
I • 

Am Sonnabend ~ dem 21 . Juni 1969 , und Sonntag , dem 22 . Juni 1969, ver­
anstalteten die AA- Gruppen der Häuser III und II ihre ersten Meetings 
mit Familienangehörigen. 
Dem LICHTBLICK wurde eine Berichterst'attung über dieses wichtige Tref­
fen unmöglich gemacht , da die AA- Mitglieder nach Auskunft ihres Grup­
pensekretärs sich einstimmig gewe i gert hatten , einem Redaktionsmit­
glied , der berichten sollte , die Teilnahme zu gestatten. 
Das ist umso unverständlicher, da wir· ersehen konnten , daß ein . Ver­
treter der katholischen Kirchenzeitung "Petrusblatt" ü"Qer die fragli­
chen AA- Meetings berichten durfte. 

+++ Redaktionsgem. 

Am 20 . 6 . 1969 mußten i m Hause II sämtliche Abendveranstaltungen ab­
gesagt werden , weil eine Gruppe von etwa 40 Häftlingen wegen der Un­
zufriedenheit mit dem Abendbrot sich dem Einschluß entgegenstellte . 
Einzelne Gefangene nahmen dabei aggressive und drohende Haltungen 
ein , die die Ruhe im Hause ernsthaft gefährdeten. 

Schacht 
Leiter der pädagogischen Abteilung 
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------------------------------------------------------------------
Kunst a l s pädagogi sches Mi ttel 

Schule de s Sehens und Erkennens auqh in Tegel 

Davon ausgehend , daß Mal en und 
Zei chnen genauso menschli che Aus­
durcksmöglichkeit en sind wie Spra­
che und Musik , s i nd sowohl den Be­
gabten wi e den Uubegabten in der 
vom Dozenten , Herrn Deckert , ge­
leiteten Schule des Sehens und Er­
kennens Wege offen , zu e iner r e i ­
f en und vertief ten Lebensanschau­
ung zu kommen . 
Andere vli e in d en üblichen Il1al­
und Zei chenkur sen , di e au sgehend 
von akademischer Bi ldung di e · Tech­
niken und manuellen Fertigkei ten 
di eser Kunstga-ctung lehren , will 
di ese Schule dem Eleven zuer s t 
e ±nmal di e Frei machung der i nneren 
und äußeren Erlebr~s welt und die 
Loslösung von den üblichen Kli ­
s chee- Vorstellungen vermitt eln . 
Dadurch werden Fehlerquell~n , di e 
dur ch zi vili satorische Rei züber­
flutungen entstehen, vermieden. 
Ni cht nur dqs Gefühl soll dem 
Maler und Zei chner bei der Scha f ­
f ung seiner Werke leiten, sondern, 
so sagt Herr Deckert, d i e Schüler 
s ollen vor allen Dingen l og i sch 
denken l er nen . Lebensr aum und 

Lebensfläche aufzugli edern und -
re wahre Bestimmung aufzuze: ~~ 
ist ein we i t er er Schritt , Li nie= 
und Flächen miteinander zu kom~:­
nieren . Die Musik wird bewußt ~: = 
Auflockerungsmittel in den Unte~­
richt mit ei nbezogen . 
Der erste Kur sus is t auf drei :::_ 
t e befristet . Er l äuft i m wöche=-­
lichen Turnus von zwei Dounel st~.=­
den , Als Fortsetzung de s ersten ~ 
sus i s t e i n Aufbaukurses ' Mensc~ 
und Kunst ' vo rgesehen . Hi er so~: 
auch ein Stre i f zug durch die Kü: ­
turge s chicht a e i ngeschlo ss en we~~ 
Sollt e es s ich er\veisen , daß s ie:: 
i n der Anstal t genügend Begabung~ 
finden , wird dann als dri tter K~=­
sus e ine Einführung in die Kuns~­
äst het i k gegeben , wobe i auch da!:~ 
gedacht ist , i n Wettbewer ben de= 
persönli chen Wohnbereich des ei~­
zelnen Teil nehmers oder der Ge~~­
s chaft künstlerisch oder kuns v .u<-·-"""' 

we r klieh auszugestal t en . 

+++ 

Vollzugsgru_py_~_l!_ __ _:-_ _g;uppenv~llzug 
Anfang des Jahr es wur de er s tmalig i n der ' Strafanstalt Tegel der Vers~ 
unternommen, eine größere Gruppe vo~ Gefangenen s elbstä~dig und ~hne 
Aufsicht a rbeiten zu l assen . Bei di esem Experi ment sp i elte wahrsche~­
l i ch schon der Gedanke eine Rolle , · bei e i nem pos i tiven Ergebnis ähn~: ­
che Grup:len in den Vollzugsablauf zu integrieren. 
Davon Rusgehend , daß di ese Art der Vollzugsgruppen ein Zwischenstadi~­
Zll ei nem später einmal g.eplan ten Gruppenvollzu~ dar stellt , haben sie:: 
aus dem Kreis der Justizvollzu~sbediensteten e1ni ge Beamte bereit er ­
klärt, in der Gruppenarbeit tä~ig zu werden . Ein erfreulicher Anfang 
zu ei ner Entwicklu!].g , die zwangsl aufig bestehenden Spannungen zwi sch er. 
d~r Vollzugsbehörde mit all i liren Angehörigen und dem Häftling allmäC­
lich abzubauen . 
Wi chtigst e Aufgabe dieser Gruppenar beit sollte es allerdin~s s ein , de 
ei nzelnen dahi n zu bri ngen , daß er von sich her aus I n i tiat1ven entwii-:­
kelt, s ich geford ert f ühl t und auch echt gefordert wer den muß , damit 
das Grundübel des bisherigen Vollzuges , dem Insassen jede Verantwor­
t ·ung abzunehmen , und er somi t im Laufe der Zeit fast lebensuntüchti g 
wer den muß , beseit i gt wird , um so . bei dem Versuch der Wiederei ngliede­
r ungdas ,gewiinschte Ver antwortungsgefühl be i i hm in vie l stärker em MaE­
als bisher zu wecken . Berücksiont1gt m?~ wei t er h i n , daß i n der Grupne~­
arbeit den verschiedensten Interessengebieten Rechnung ~etragen ~ira, 
so kö~te diese Ber8icherQ~g des Vollzug sbetriebes be1 ~ereitschaft a:­
l er zur !\ti tarbei t e i gentlicli nur zu einem Erfolg führen . 



·. 

e i n e w i r k 1 i c h e H i 1 f e 

Interview mit dem Leiter des Katholischen Bildungswerkes 
Herrn Pfarrer Fasbender 

LI CHTBLICK: Herr Pfarrer Fasbender, 
Sie haben in der Strafanstalt Te­
gel , der gr ößten Deutschlands , mit 
dem Autogenen Training begonnen. 
Anfangs wurde dieses Experiment 
von den Ins assen mit großer Skep­
sis aufgenommen und teilweise sogar 
als Scharlatanerie bezeichnet. Ha­
ben Sie auch bei der Durchführung 
der Kurse solche Widerstänae be­
merkt? 
Fasbender: Den ersten \viderstand 
habe ich nach Beginn des ersten 
Kursus gemerkt , als drei Teilnehmer 
ausschieden. Beim zweiten Kursus, 
der mit etwa 28 Personen begann, 
beendeten nur 11 die Übungen . Als 
i ch nach den Ursachen forschte, 
wurde mir erklärt: Ja , hier im 
Hause ist man allgemein dagegen! 
Zu den Widerständen ist zu sagen , 
daß es draußen nicht viel anders 
ist . 
LICHTBLICK : Sind Sie nicht der Mei­
nung , daß bei der Kompliziertheit 
der Oberstufenübungen der Kreis 
der Teilnehmenden klein gehalten 
werden müßte? 
Fabender: Ja , das halte ich für 
außerordentlich wichtig . Es ist 
nun dieFrage , ob die Aussagen der 
an Sie ausgegebenen Testfr agebögen 
zuverlässi g sind. 
LICHTBLICK: Das ist , glauben wi r , 
nicht der Fall . Nur 1 0 %der ab­
gegebenen Fragebögen sind echt zu­
verlässig . Es wäre vielleicht dien­
lich, wenn Sie über das Hausradio 
einmal einen aufklärenden Vortrag 
über das Autogene Training hielten. 
Fasbender: Das würde ich gerne tun . 
LICHTBLICK: Glauben Sie daran, daß 
man Autogenes Training in Einzel­
behandlungen mit einer Psyhoana­
lyse günst i g verbinden kann? 
Fasbender : Zwar wäre Autogenes 
Taining i n Verbindung mit Psycho­
therapie und Tiefenpsychologie das 

Ideal; aber dieser Idealzustand 
läßt sich schon aus Personalman­
gel hier nicht durchführen . Ich 
meine aber, daß das Autogene Trai ­
ning in seiner beruhigenden und 
reinigenden Wirkung ausrei cht , 
eine wi rkli che Heilung see l ischer 
und eini ger körperlicher Schäden 
zu erzi elen. Es macht den Menschen 
seelisch reif und gibt ihm die 
Kraft , mit seinen inneren Proble­
men fertig zu werden . 
LICHTBliCK: Bitte noch eine Frage : 
TITauben Sie, daß das Autogene Trai­
ning allein ausreicht, eine echte 
Persönlichkeitsforschung und - fin­
dung zu ermöglichen? 
Fasbender: Jawohl, dafür liegen 
genügend Testergebnisse und Zeug­
nisse vor . Allerdings bei sch,.,reren 
Psychosen und Kernneurosen erzielt 
das Autogene Training nicht den 
gewünschten Erfolg . Auch im Alter 
wird es dem Patienten schwieriger 
werden, sich zu konzentrieren. 
Aber auch im Alter kann ein Auto­
genes Training mitErfolg zu Ende 
geführt werden. DieVoraussetzung 
für das Autogene Training ist , daß 
man genügend Zeit hat, regelmäßig 
und ungestört zu Uben; dafür ist 
hier die beste Gelegenheit . In Re­
lation gesetzt hat das Training 
hier, nach meinen Erfahrungen, 
einen größeren Erfolg zu verzeich­
nen als draußen. Ich halte es für 
besonders wichtig, Ihnen zu sagen, 
daß man die zwangsweise Einsam­
keit und die damit verbundene 
Lethargie in den Strafru1stalten 
durch das Autogene Training über­
\<linden kann . 
LICHTBLICK: Sind die Träume wäh­
rend derTai ningszeit immer von 
Bedeutung? 
Fasbender: Alle Träume, auch die 
Wachträume , sind von großer Bedeu­
tung. Man solltel wenn man zu sich 
selbst kommen wi 1, über Träume 
Protokoll ftihren. 



,2:::'2._!ri:D.'til~ptf"es;·.b.~;i·· d~r(.Qber~tu- ···Fasbender:::))~.e AQswertung war bis­
=e n~?nt unb~&i~"t iiJ.?twfm~ig~ daß , ·· ._her. lfbe·rr.a~~;h.ext~ positiv . 
::::1an e1ne Fa:clikra:.ft hü:'tzuz1eh"t, '. ~ : --. ' " · .:;1\~:- · ·: 
~ie einem dieBeziehungen zwischen ~IOKT~LI?K : ~rd ~raußen das ~uto-
:S..en einzelnen Erlebnissen erklä- g~ne. Tra.~n;ng ~u;h als Therap~e 
~en kann? e~ngeset~t. 

Fasbend'er: Ja, unbedingt . Die Ober­
stufe sollte nur mit einer Fach­
kraft, die sich genau auskennt , 
durchgeführt werden~ Ich rate da­
von ab, und das sage ~eh in al~ 
2.em Ernst 1 um Sie vor schv1eren 
seelischen Schäden zu bewahren , 
selbst mit gewünschten Bildern zu 
experimentißren. 
LIG~~BLICK: Es gibt aber doch auch 
MeniiöEen , Cfi'e- versuchen, Schuld 
zu verdrängen! Hilft da das Auto­
gene Training ·euch? 
Fasbender: Ja\vonl. Auf weite Sicht 
nin wira-äas Autogene Training den 
-Menschen immer vor sich .selbst 
stellen. Er erblickt sich in sei­
ner \V.ahrem Gestalt bei dieser 

-Kontemplation (Innensctiau) wie in 
einem Spiegel. Denn die Bilder 
des Autogenen Trainings sind durch 
aen Willen nicht steuerbar und 
zeigen immer den wahren .inneren 
Kern. Das kann im einzelnen sehr 
schockierend sein . Zum Beispiel , 
\ven.'l1. i m Spiegel ein Hase oder so­
gar ein Schwein erscheint . Damit 
kein seelischer Schaden entsteht , 
muß bei diesen Übungen stets ein 
Fachmann, zum Beispiel ein Psycho­
therapeut, zugezog~n werden , der 
Hilfestellung leistet, um die Bil­
der zurückzunehmen und sie an­
schließend in einem Gespräch deu­
tet . Dann ers"t kann die Heilung 
beginnen , indem rr.an diese Fehl­
h~tungen abba~t. 

LICHTBLICK: Haben Sie Ihre Erfah­
rungen mit den Kursen "Autogenes 
Training" hier in der Anstalt aus­
gewertet, und zu welchen Ergeb­
nissen sind Sie gek~mmen? 
++.J..+++++++++++++++++++++++++·l-+++++ 
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Resozialisierung durch Bildung 
Zwölf Insassen des Strafgefängnis ­
ses Hannover haben jetzt aus der 
Hand de s Gefäng~isdirektors Nien­
haus ~ in Schriftstück besonderer 
Art ..:ll t gegengenommen: ein von der 
Schulbehörde mitunterzeichnetes 

Faabender: ~a . Sie haben es ja 
selbst erfahren, daß man mit Hil­
fe der Übungen die verschieden­
sten Beschwerden, z . B. Kopfschme=­
zen, Nervosität , Schlaflosigk~it 
und Störungen im Verdauungsbezirk 
beheben kann. 
LICHTBLICK: Ka~~ das Autogene Tra~­
ning auch zur Intensivierung des 
Studiums genutzt werden? 
Fa&bender: Das ist zu bejahe,n; . 
Dr . ~omas führt unter anderem ei­
nen Kursus für Studenten durch, 
die vor dem Examen stehen . 
LICHTBLICK: Wir hatten schon obe~ 
angedeutet, daß ein instruktiver 
Vortrag über das Autogene Tr~i ­
ning von Ihnen, über den Hausrunc ­
funk gehalten, sicherlich nützlic~ 
wäre ,. Vorurte.iTe hier in der An­
stalt abzubauen . Können wir dami~ 
rechnen, daß sich dieses Vorhabe~ 
in der nächsten Zeit realisieren 
läßt? 

Fasbender : Ja, das wird möglich 
sein. 

LICHTBLICK: Herr Pfarrer Fasben­
oer, wir danken Ihnen sehr für 
Ihren Besuch und für dieses sehr 
interessante Interview. 
+++~+++++.J..+++++++++++++++++++++++--

Zeugnis" daß sie in der Haft de!: 
Volksschul- Abschluß nachgeholt ha­
ben. Sie profitieren damit von e~­
nem über Niedersachsen hinaus be­
kannten Resozialisierungswerk , da: 
Nienhaus zusammen mit der Volks­
hochschule· und dem Evangelischer: 
Männerwerk betreibt . Es vermitte:• 
neben beruilicher, sportlic~er ~!:~ 
allgemeinbildender Schulung aucc 
das Nachholen versäumter Volks­
schuljahre . Et\va jeder fUnfte 
Häftling , so hat Nienhaus in se~ ­
ner drei ßigjäJtrigen Praxis erfah­
ren, hat die Volksschule o})ne Ac­
schluß verlassen , "was teils an 
denEltern , t Bils an den Jungen la~ 
manch€ von ihnen sind im Erzie­
llt..ngs t'uüm verstockt" . 

·(Süddeutsche Zei_tun~ 



Zu meinem Artikel : 
"Die Rechte der Gefangenen " 

Um !1ißverständnissen vorzubeugen, 
anschließend zwei Bestimmungen der 
DVO im Wortlaut : 
Nr . 162 (2) DVO : Unbeschadet der 
Nr . 99 Abs~ 3 werden Sendun:.ren von 
Lebensmitteln und Genußmitt~l 
grundsätzlich nicht angenow~en . 
Sowe.i t die Aufsichtsbehörde nichts 
anderes bestimmt hat , entscheidet 
über die Zulässigkeit eines Paket­
und Geldverkehrs im übrigen der 
Anstaltsleiter nach pflichtgemä­
pem Ermessen . 
Nr . 99 (3) DVO: Dem Gefangenen 
diirfen L~bens- und Genußmi ttel we­
der zugesandt noch mitgebracht 
werden . Ausnahmen kann die Auf­
sichtsbehörde zulass en. Sie r e­
gelt auch den allgemeinen Emp­
fang von Lebensmittelpaketen an 
besonderen Feiertagen . 

+++ 

D. Austermann 
Referendar 

Wie ich feststelle , steht die Ant­
wort auf meine Frage noch immer 
aus . Sie lautete : Geben Sie mir 
Ihre Definiti on von dem Satz im 
LICHTBLICK: "Es kann sich nur der 
~arxist nennen , der auch gleich­
~eitig historischer Materialist 
ist . " 

M. Schallenberg, Bln . 62 
~nsere Antwort : Einen '~istorischen 
::aterialisten " gibt e s nctürlich 
~icht; es gibt nur Anhänger des 
::istorischen l1'Iaterialismus (Defi­
=ition wurde inzwischen rulsführ­
:ich brieflich beantwortet)l 

+++ 

'ir sind der Neinung, daß \vir hier 
~·-ts dem Lazarett auch gleichbe­
~cchtigt den ande~en Gefangenen 
~;:;genüber sind, aber '"'ir werden 
.::ier nie informiert , wen:n in den 
::äusei·n irgendwelche Kurse begin­
::.en . Auch werden hier i rn Lazarett 
~einerlei Kurse abgeha lt en! 
:.onnte man hier nicht auch Kurse 

laufen l~ssen bzw. uns an Kursen 
tei lnehmen lassen? Herr Dr . Hiob 
würde dieses bestimmt sehr be ­
grüßen. 
Wir Lazar ettinsassen meinen: 
Gerade für uns wären Leh~kurse aut 
weil wir dadurch ge isti.o abgele~kt' 
würden; und di e- s ist , b~\v. wäre 
die beste Medizin für uns . 

W. W., J . K. , K. R. 1 L. B. , r1 . 0 . 
Lazarett 

+++ 

Heute hörte ich im Radio ein Ge ­
spräch Zvlischen StrafgefH.ngenen 
und einem Justizminister, vmrin 
von Fortbildung als einem der 
Mittel zur Resozialisi erung ~e­
s prochen vmrde . Meiner Meinu.llg 
nach i st es weniger wichtig, an 
Fortbildung zu denken . Warum muß 
ein Gefangener , der nach seiner 
StrafverbüBung vor einem Nichts 
steht ~ von s einer bestimmt n icht 
besonders hohen Rücklage solche 
Dinge wi e Fahr- oder Flugkarte 
und einen für die hiesigen VQr­
dicnstverhältnissc zu hohen An­
t eil an der von der Fürsorge ge­
gc-' benen Bekleidung tragen? Denn 
von dem verdienten Geld muß er 
doch draußen die erste Miete ~e ­
str.; iten, und wieviel dann zum Le­
ben übrig bleibt , kann mBn sich 
vorstellen. Auf den Fürsorgeäm­
t ern heißt es bei Nachfrage: Was 
glauben Sie denn , wer Sie sind? 
\'Ii~ haben noch mehr zu versorg.:m; 
und dann dar lapidare Satz: vlir 
haben da ein SenatswoffiLheim, sehr 
s e.ub er und billig! Dann kommt man 
dort hin und stellt fest, daß die 
Asyle wahrscheinlich noch nach 
den Normen von 1801 geführt wer­
den. Die Räume sind z . B. bis zu 
25 Mann belegt, wovon 35 % Säufer 
de~ letzten Kate~orie sind. Waru~ 
wird i mmer nur von Weiterbildung 
gesprochen , wenn die sozi.alen Ba­
lange so vernachlässigt werden? 

D. \II . , HP..us IV 
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Der Geschmack de r Rundfunkhörer ·ist besser ••. 

TiieAuswertung der abgegebenen Test­
fragebogen zur Rundfu~~programmge­
staltung hat te i lweise · überra­
schend~ Erg~bnisse gebracht, die 
siche;r · auch · für die j en.Lgen, denen 
d i es·es· Ressort tmterstell t ist , 
Anlaß sein werdent . die durchge­
führte Aktion mit de:.1. aufschluß­
reichen. w·Jns~hen der br eiten Hö ­
rerschaft bei künftigen Prograrmn­
g estaltungen zu berücksichti gen . 
Vofu den insgesamt 550 an di e .In­
sassen verteilte~ Fragebogen ha­
ben wir bis zum Red2..ktionssch luß 
198, umgerechnet also 36 %, zu­
rückbekommen~ wobei. sich die ein­
zelnen Häuse-r und Jahrgänge un·­
terschiedlic~ beteiligt haben . 
Die Beteiligung l ag i m Haus I 
bei 15 %9 im Haus II bei 32 %, 
im Haus I I I bei 49 94 % und im 
Haus IV bei 61 1 6 %. Zwischen 20 
QDd 30 Jah~e haben 41 5 5 %, zwi ­
schen 30 und 40 Jahre ,~ 2 9 4 %, 
zwischen 40 und 50 Jahre 10, 6 % 
und noch äl"tere ' Mitbürge:::- ' 5 , 5% 
!ihre Stimne' abgegeben. 
Auffallend und bemerk enswert sind 
die Prozentzahlen auf den Gebie­
ten der Bildungssendungen, die 
einen Durchschni ttD:f,.•..:' ~ von 57,8 %, 
die der ernsten und leichten Un­
t erhal"tungsmusik mit e inem Durch­
schnittswert vcn . 6 0~ 6 %1 die der 
Wortßendungen mit einem Durab­
s chnittswert von 87 9 4 %und die 
der rein poli tischen Send~ngen 
mit einem Durchscrmi ttswert von 
63 5 7% aufweisen. Von den Schla­
ger und Jazzsendungen sowie den 
Eigenproduktionen liege11 1 Ever­
greens a go go' mit 84 9 3 %, die 
Schlagerkassette mtt 79,8 %1 die . 
Unterhaltungssendungen mi t 79~3 %, 
die Rias-t~sikbox mit 76 ,3 %, die 
Protestsongs mit 62 9 i %und der 
Swing mit 58 9 i % an der. Spitze. 
Dagegen erre i chte die Beat~ , Pop­
und Scn.ü-· iviusik nur 38 9 9 %, ob­
wohl docb iw~ei und immer wi ede r 
behaupte ,; wird , diese Sendungen 
seien so überaus begehrt ~ Als 
Vergleich dazu einmal di e Sendun-~ 

gen 11 Gestatten, alte Platten", 
"Heute so beli ebt wie damals" uni 
"Operet·cenmusik" mit 84 5 3 %, 78,c 
und 75.2 %. 
Spitzenreiter unserer Testbefra­
gung waren die Kabarett-Sendunge~ 
Kriminal~ und Heitere Hörspie le · 
sowie ' Wir gehen ins Theater' . 
Das gesamte und ausführliche Erg~ ~ 
nis mit sämtlichen Fragepunkten 
ist C.enen für diese Be+ange zu­
ständigen Stellen z~geleitet wo~­
den~ in der Hoffnung 9 daß man ir­
der Zukunft wenigstens in etwa 
den \·lünschen und Anregungen der 
Insassen ge r e cht wi rd. 

Wie aus 6eill vorstehenden Ergebni2 
unserer Fragebogenakt1on zu erse­
hen is t , kann den unterschi edlicr 
vlünschen von über -tausend Ansta:..­
insassen durch eine zentrale Ser-: 
anlage n icht ·genüge getan we rd e!:. 
Auch die vom Senato r für Justiz 
angeküncigte Regelung ~ daß die c~ 
zelnen Häuser , wie schon das Ha-:...2 
IV~ ihre Programme du.rch eigene 
Sendeanlagen selbst gestalten kc!:. 
nen? ist nur ein Notbehelf , der 
die fortwährende Unruh~ in den 
Verwahrhäusern, die sich immer ·-:. 
der an der Unzul~~glichkeit der 
Radi pr ogr ammgestaltung entzijnde~. 
auch .ni9ht beseitigen kann. 

Nur wenn der Gefangene sich mit 

einem ~~~~~ Apparat ~ein Pro­
gramm selbst wähl en kann~ ist 
wirklich die Ruhe und Ordnung ~ 
der Anstalt garantiert. 

Dara-:.lf werden wir immer wieder 
hi nweisen 1 weil wi r überzeugt 
sind~ daß die Meinungsb~ldung 
durch 'unmanipulierten' Rundfur.·--­
empfan&7 zu der i m Grundgesetz -
ankerten Informationsfreiheit g~­
hö:c-t ' 

~--- ~. -· -· -·· ··- - ... --------- -·- ·--· ~ ·-------· 
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:Aktion .68 ·verzauberte Tegel 

:Jiesen .. :pag hatten wir ersehnt, davon hatten vie­
:e von uns geträumt, seit dem Sonntag , da Kam­
::lersänger Otto Hopf versprach, uns mit seine~ 
Ensemq),.e, ''der Künst leraktion 68, in Kürze 
·..:ieder zu .beglücken. . 
~f!ie damals Li nda Cat sagte , ist es eine wun­
ierbare Aufgabe , !1ens chen in ihrer Abge schlos­
senheit durch den Zauber der MusL~ - f ür ein 
paar Stunden ihr tristes Dasein vergessen ' zu . 
:assen. .· · 
~Sonnabend , dem 5. und Sonntag , dem s: Juli 1969, 
gestalteten Kammersänger Otto Hopf und Bernhard Raddatz von de:r Staats­
:iper Berlin, Linda Cat. un6. Ilse MÜller vom Theater des \'festens , 
::argarete Gaj err~~ und Conrry Fri tz ·Sowie der "dänische-'.'- Genfereneier 
11 Charly~ian II einen \vunderoaren Opern- und Opere ttennachmi ttag 
:.n Tegel . -' 
3rausender Beifall empfing Charly Christi~n .ber~its ,, ·als er in seiner 

einmaligen Mimik auf die diesmal ·anspr echender 
gestaltete Bühne stürzte . Der z i.'ndende Funke 
sprang bereits be i seinen erst~n 'Blödeleien' 
auf die Zusch auer über . . 
"Otto , Otto 11 , jubelte derSaal , als der Initia:t9r 
der Veranstaltung , Kammersänger Otto lidpf, als · 
komisch maskierter Schul meister ITngen erzähl.­
te , was er mit "Fünftausend Talern" anfangen wür­
de , wenn Fortw1a i hm hold sei . 
Hoch gingen di e Wogen der Begeisterung , als die 
attraktive Soprani stin Ilse Müller ein bewegtes 
italienisches Lied sang:-Jubelnde Zurufe und · 
nicht endender Applaus verabschiedeten di e junge 
syrnphatische Sängerin, welche dem Tenor Conny 
Fritz für ein Lied aus La Boheme von Puc ci ni 
"Wie eiskalt ist Dein Händchen" die Bühne frei ­
gab . Immer wi eder ers taunt sind vlir über die 
Ausdruckskraft der Darstellung und das Sti~~­
volumen von "Haile Selassi 11 , der uns bereits 
ein guter Freund wurde . Leider konnte er am Sonn­
tag nicht auftreten. 
Strahlend, frühlingsfrisch und agil, eine wahre 
Augenwe i de , begrüßte uns dann Linda Cat , die mi t 
ihrer sehr gepfl egtenStimme das Begrüßungslied 
der Butterfly: "Einmal wird er kommen • •• ·" von 
Puccini sang . Auch sie wurde von den begeisterten 
Zuhörern mehrfach herausge rufen. 
Ein n euer Gast in Tege l war der lyrische Tenor 
Bernhard Raddatz, der sich mit dem "Postillion 
von tJonjurneau", meisterhaft vorgetragen , vorstell­
te und sich auch mi t s einen spätGren Liedern 
"Gern hab ' ich die Frau ' n geküßt" und "Ja . ja, 
de:r Chiantiwein" in uns ere Herzen sang . · 
Der ~öhep~t der Veranstaltung war sicherlich 
die "Barkarole 11 aus Hof·fmann ' s Erzählungen von 
Offenbach , i m Duett ge sungen von ~nseren Lieb­
lingen Ilse l\1üller und Linda Ca t . 3~i1'!1 \'/ohl-
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klang ihrer warmen , geschulten Stirr.men gingen uns die furzen auf . Na­
türlich , daß die Männer von Tegel die Künstlerinnen nicht von der Bii~:: 
lassen wollten . ·;·. 
Aber inmer wieder verstand es Charly Chxistian das .Inter esse der Besu­
cher auf seipe e~nmalige Conference zu lenken . Ob er nun in grün , bls~ 
oder rot erschien , mit Beatle- Perücke oder Hahnenkaam , ob er mit uns 
e i ne humorige Rundreise durch Deutschland machte , ob er Moser imitis~­
te oder seine· Ei~enbahnfahrt steppte , er brachte Bombenstimmung und 
brausende F-J;'.öhlichkei t in den Saal . 
Endgültig ·:"weich " wurde das Publikum, das schon Ilse Müller für ihre!: 
Csardas von _Lehar und Linda Cat für das Kol oratur- Bravourstück "Liebe 
im Maien" mit b.ratis.endelll: Beifall gedankt hatte , von "Otto- Otto" mit -­
das Geschehen e:4rlbezogen \vurde , die Lieder "Ja, i ch hab ' sie ja nur 
auf die Schulte.r geküßt" und "Mir ist vi eles schon passiert • .. " aus 
der Op~rette 'Der Bettelstudent' von Millöcker mi tsang . 
Nicht enden wollender Beifall , \•!e rbende Zuruf e und Blumen · für di e Dame-=. 
beendeten einen Nachmittag, dessen künstlerisoher I nhalt noch lange-~ 
unseren Herzen nachkli ngen wird . 

Unser Wunsch : "· .. kommt bald wic~der , kommt bald wi eder! '' 
kl. 

Kein Einzel- Rundfunke!Ilpfang fi~r Häftlinge 

Zu den vie·l en Unverständlichkei ten in Anordnungen und Verfügungen , d:.-: 
kein(:lrlei gesetzli .che Grundlagen haben , hat s ich nun auch noch die g:­
nerelle Entsche idung der Vollzugsbehörde gesellt , alle begrUndeten .-..::­
träge auf Besitz ein~s fJigenen Rundfunkempfängers abzulehrißli. 
Die Antragsteller hatten ihre Ei ngaben mit ärztl ich bescheinigt er 
Sch,.,erhörigkeit oder mit Zielen der Fortbildung , besonders im Fremd-
s:prachenunterricht ;- begriindet . ·. 
Wenn sich der Präsident d~s JVA auf die Gutachten der Landespostdi­
rektion und des ?rof . Dr. Gundlach von der Techr1ischen Universität 
stützt, so ist dazu zu bemerken , daß man durch Manip~lationen _die ve=­
schiedensten Gegenstände , die ein Häftling im Besitz. hat, so tim.gestc.:.­
ten kann , daß "die Sicherheit in der Anstalt erheblic}f beeinträchtig• 
wird . · 
Da ja oereits c a . 200 Apparate im Besitz verschiedener Insassen der -
stalt sind , muß·doeh darauf hingewi€sen werden , d aß bishex · in Tegel 
noch keiner seinen Rundfunkempfänger "mani puli ert" hat . 
Im Rahmen der Reformbestebungen und den Vorst ellungen der Strafvoll­
zugskommission hatten wir überdies gehofft , 'daß die Misere der Rund­
funkprogrammgestaltung · durch die Genehmigung , e i gene Rundfunkempfäng~= 
benutzen zu dürfen , für alle Häftlinge behoben werden könnte . 
In diese~ Zusammenhang möchte der LICHTBLICK nochmals auf den di e Ve=­
wal tung bindenden Gleichh~; i tssatz. hinvlt:isen , auf das Gebot der . Gl eic:::­
behandlung und das Willkürverbot . Das heiß t an d i eser Stelle: Wenn 
einem Gefangenen der Besitz eines ei genen Radioappar ates gestattet 
wird , ist das auch allen anderen Häftlingen zu erlauben (s . LICHTBL: 
2, Jahrgang , Nr . 6, Seite 10) . 

Für dieTeilnchmer der Volkshochschul- Kurse dauer t die Sommernause vc= 
12 . Juli bis 31 . August 1969 . Auch die unihelp- Gruppen pausi er en zu:~ 
ser Zett . 
Lediglich . die Sport- und Schachgruppen , die -~onymen Alkoholiker ULfr 
di e neue "Schule des 'Sehens und Erkennens 'f von Herrn Deckert sind 
von der ' Urlaubsregelung nicht ·betroffen . 

' 
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Eine eigenarti ge Kriminalstory 

Heute oder nie , ging es mir durch 
den Kopf , als i ch mit dem Bus 
nach Hause fuhr. Im Fernsehen gab 
es um 21 Uhr einen spannenden Kri ­
minalfilm. J eder würde vor dem Ka­
sten sitzen und nicht auf mein Tun 
achten . Also endlich die Gelegen-
h e it . ---
Lange hatte ich überlegt , ob ich 
nicht doch e i nen berufsmäßigen 
Killer nehmen sollte . Aber ein 
Kassensturz und me ine Vernunft 
sagten mir: ' Du mußt es selbst 
tun! Denn je wenig er Menschen von 
meinem .Plan wu~ten , desto gr ößer 
war 'die Chance des Gelingens.' 
VorTagen schon hatte i ch mir ein 
spitzes , scharfes Messer sowi e 
einen festen Jutesack besorgt . 
Eigentli ch konnte nichts schi~f-

Jetzt • . . , dachte ich und griff zum 
l'1e.sser . Mit einem tierischen Schrei 
stürzte ich zum Bett und stach auf 
sie ein. Verzwei felt wehrte sie 
sich, ein Stöhnen und Ächzen ent ­
rang sich ihr. Aber gegen mei ne 
Wut und Kräfte hatte sie keine 
Aussichten. Ein l etzter Stich , 
dann war es vollbracht . 
Ich lauschte - nichts . Niemand 
schien mein Tun gehört zu haben . 
Nach einem w~iteren Schluck aus 
der Flasche machte ich mi ch an 
die mühselige Arbeit der Spuren­
beseitigung . Selbst noch im Tode 
wahrte sie sich, in den Sack ge ­
steckt zu werden. Endlich aber 
war es geschafft . 
An der \·/ohnungstür lauschte ich 
noc~mals - nichts . 

gehen. . 
Al s ich ins Zimm~r trat , lag sie 
wie immer s~~ aut dem Bett und 
starrte mich nur an . Ob s i e et-
was ahnte? Nur nichts anme r ken 
lassen und nichts überstürzen , 
da chte ich _im stillen . 
Auf dem Weg zur Küche stellte ich 
da s Radio an. Dem Eisschrar~ ent­
nahm ich ei ne Flasche Do~nk~ , um 
mir T1ut anz\,l.trinken . Bis zur Aus­
führung meines Planes hatte ±eh 
noch eine halbe Stunde Zeit . 
Während ich einen Dornk~nach dem 
anderen. kippte , dachte ~c~·über 
meine Lage, nach und kam -z~. deirf7: 
Entsch:tuß: Es muß s ein ! Sie l ag:t , 
noch i mmer sti l l . Genußv<fll nanl:'!l 
ich nqch einen tiefen Scnluck aus 
der Fiasche . Langsam umnebelte sich 
mein Gehirn. - Bald - buld , nämmer-~ 
ten meine Gedanken. Sie war kein~ · 
Schönheit gewesen, aJ.:s·· ich ihre 
Bekanntschaft ~machte : • . Wir hatten 
Freud und ~e:l!d r edlich.hg.eteil t. 
Aber. me in Zusammenleben mit ihr 
ha~t~ ~ Spuren h i nterlassen . Im Lau­
fe der'J~re war sie dünner gewor ­
den. So manche Nacht hatte ich 
ihrentwe.ßen wachgelegen . Nun woll­
t e und sollte. ·ich endl4.ch-.S.chluß 
mit i hT machen ; schon zu lange 
hatte si e ~eh ge~äuscht und ge ­
quält . -

· Niemand sah und härte mich, als 
ich das Haus verließ . Mit dem Sack 
auf dem Rücken s chlich ich durch 
di e Straßen zum Kanal . - An einer 
Baustelle ergriff ich noch dre i 
Pfla·stersteine und tat sie mit in 
den Sack . Jetzt war die ohnehin 
schon schwere Last kaum zu tragen . 
Ab er es mußte geschafft werden , 
wollte ich nicht, daß sie ·irgend­
wo wieder auftauchte· •. Schwei ß­
triefend schaffte ich noch eine 
Querstraße , dann war ich am Ka­
nal , .in dessen grauem \·lasser sich 
ein vereinzelter Stern spiegelte . 
Mit letzter Kraft wuchtete ich den 
Sack i'i.ber das Geländer . Es gab ein 
häßliches und für meine Ohren zu 
leutes Platsch • . • sch! - Meine 
Lungen sogen g i erig die ~rische 
Luft ein , währ end i ch den Sack 
beobachtete . Langsam versank er 
i m l,hsser , nur hier und da stie­
gen noch vereinzelt Luftblasen 
auf . Schließlich verriet nichts 
mehr mein schändliches Tun. 
Gemächlich ging ich zurüc~ und 
trank noch bei Er ich an der Ecke 
~ei Bier . Morgen , dachte ich , 
kaufst du dir endlich bei BBB di e 
neue Federkernmatr atze ••• ! Denn 
die alte lag ja jetzt endlich auf 
dem Grunde des Kanal s . 

. Veit B. IV 
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die heitere s e1 e 
.. 
• : a I I• ~ 

Schwer angeschlagen wru1kte der Bo­
xer in seine Ecke . Da beugte sich 
s ein l'1anager zu ihm und flüsterte: 
" Ich habe einen glänzenden Tip für 
~ich, Norbert ! 11 

"Sage ihn mir'" rang . der nach 
"Luft . 
i•nas nächste Mal~ mein Junge, wenn 
er dich trifft - da schlägst du 
•tielleicht auch mal zurückT" . · 

+ 

Lundy, der 9'angster aller Gangster, 
trat in den Gerichtssaal und ' flü- . 
stßrte . seine~ Verteidiger zu : 'Heu­
te habe i eh meinen spaßigen Tag ! 11 

11 \Vieso?" · 
"Ich werde dem Staatsanwalt gründ­
lich die Laune verderben! Fünfund­
Z'.·Janzig prima Bßlastun,gszeugen hat 
er geladen - ·und ich werde gleich 
am Anfang alles gestehen ! 11 

+ 

Ava Gardner v.rar Gast bei den Stier­
kämDfern Q Als Schmuckstück trug 
sie-einen Miniaturstier in Go la, 
de~ an einem Kettchen über dem of­
fenhe r zigen Ausschni tt baumelte . 
Da meinte einer der Toreros! 
"Entzückend di es es Tiereben t·" 
Darauf strahlte ein anderer: "Und 
erst di ese Arena • . • ! " ' 

+ 
Themas fäh:!.'t iini t I'1utti im Bus . Als 
de·;r Fahrer scharf bremsen muß , vi-
briert der ganze Wagen. . 
Da frr~gt der Kleine zur großen Er ­
he i t'erung der anderen ]'ahrgäste 
mi t voller Lautstärke: 
"Nut ti 7 brurrimt e·s bei dir auch so 
i n der Hose·?." 

+ 
Nachdem die Saison vorüber war , 
wollte s i ch Frau 1\furmtobler einen 
pr~iswerten Pelz kaufen~ Sie pr o­
bi erte diesen und jenen und frag­
te schließlich: 

t .o bler. "Und wenn man '!!lieh dabei 
erwischt? " 

+ 

Tom war mi t einem sehr schönen j~­
gen Mäd ch en verlobt . Sie hatte e~ ­
ne zv.,il lingsschwester, die ihr 
völlig ähnlich s ah . Die beiden 
kleideten sich gleich , sprachen 
gleich , bewegten sich gleich. 
Da sagte ein Freund zu Tom: "Hör 
mal, ist es nicht furchtbar schwe=. 
die eine von der andern zu unter­
scheiden? " 
Da sagte Tom: "Ach - ich vers;uch 
es erst gar nicht • .. " 

+ 
Ute besucht ih.re kürzlich vermäh:­
te Freundin. Eva zeigt ihr die 
Wohnung . liSo , h ier schläft me in 
Mann , und dort ist mein Schl afzir:­
mer !" 
"Wie , ihr schlaft getrennt,? " frag~ 
Ute enttäuscht .. Und nach. e:i,ner 
Pause: "Was macht ihr denn, ja, 
wenn er besonders lieb zu Dir 
s ein mö chte?" . 
"Ganz einfach, er pfeift dann nur . 
"Und wenn Du nup gern möchtest, 
daß.er besonders ~ li~b zu Dir sei~ 
s oll?" 
"Noch einfacher , ich gehe rüber 
und frage: Liebling, hast.Du '~ge­
pfiffen?" 

HUnd einen ·ganz billigen Persianer 
hätten Sie 'n i cht? " 
11 Doch ; doch , me ine Dame·~ Was hal­
ten Sie von Per sianerkl auen? I ! 

"O · je ... ! · 11~. erschrak da Fr au vfur,m-
·~--~ ---~~r 
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~ .. 
"Seit wann haben Sie dieses 
im Gefängnis zu sein?" 



Farbige Glasfenstergestaltung in der Kirche 
- --- - ···----- ---- ---

de~ Strafanstalt in Tegel 

Für die farbige Gestaltung der Glasfenster in der Kirche der Strafan­
stalt in Berlin- Tegel Hird für alle daran interessierten I nsassen ein 
offener Wettbewerb ausgeschrieben. Ziel dieses Wettbewerbes ist die 
grafische und malerische Fixierung von Ideen als Entwürfe für diE; far ­
bige Gestaltung der Kirchenfenster . Träger des Wettbewerbes sind die 
Kirchen und unihelp . 

?ür den 1 . Preisträger wird ein einmaliger Wettbewerbspreis in Höhe 

von 

ausgesetzt. 

3ine Jury , die aue den Herren, Ltd . Reg. - Direktor Glaubrecht; Helmut 
Ziegner (unihelp) , Exner, dem Galeri ebesitzer Jule Hammer und den An­
staltspfarrern besteht 1 entscheidet über diejenige Arbeitsunterlage , 
welcher der Preis zuerkannt wird und üher all e weiteren zur Durchfüh­
rung des Auftrages mit h erangezogenen Arbeiten . Die Jury behält s i ch 
vor 1 bei mehreren gleichwertigen Lösungen die Preissumme entsprechend 

aufzuteilen. 
Fachmän.nischer AusL:-ber ist der Kunstrnal.er und Dozent , Herr E. M. De cker t 

7on der Schule des Sehens und Erkennens. Gegen die Entscheidung der Ju­
ry sind Einsprüche nicht zulässig . Die · farbig ausgeführten Ideenski z­
zen sind ohne Angabe des Namens des Teilnehmers , mit einer Kennziffer 
-:-ersehen, in verschl1-· ssenern Umschlag an die Sozialpädagogische Abtei­
:ung einzureichen. Der Umschlag· muß die gleiche Kennziffer tragen wie 

1ie eingereichte Arbeit. 

Sämtliche Teilnehmer an dem Ideenwet t bewerb erklären sich durch ord­
~ungsgemäße und zeitgerechte Abgabe ihrer Arbeiten damit einverstan­
ien, daß i hre Entwürfe vorbehaltlos in den Besitz des Auftraggebers 
aingehen. Sämtliche finanziellen Ansprüche des 1 . Preisträgers oder 
- bei Verteilung des Preises an mehrere - der Preisträger sind durch 
die Zuerkennung und Auszahlung des Preises abgegolten . DieDurchfüh­
rung der Arbeiten an den Fenstern wird nicht gesondert honoriert . 



.: 
·, -------~-------. 

~ ·. ~ : ..... 
. ' 

Abgsbetermin d~r Arbeiten für den Wettbewerb ist der 15 . 8 . 1969. 

Später 'iün~~~~·~~h~·~ ·~}t~~:j. ten können nich~ berücksichtigt we.rden i.Ul: 
ft ..... ' : • -

werden von dBr J ury zu:~ückgewiesen . 

Beschr eibung de r Aufgaben: 

Bei der zum We'ttbBw~rb anstehenden Aufgabe handelt es sich 

darzustellend~ Ideen Zu:!:' Gestal tUl:g der 16 Glasfenster der 

kirch€ von Teg cl • . In den Wettbewerb einbeschl ossen sind ebenfalls 

sich über den doppelten Spi~zbogenfenstern befindlichen Rosetten. 

Die Ideenskizzen mü~sen eine Beziehung zur Architektur der Kirche. 

zur Form d:er Fenster t.md zum gottesdienstlichen Raum sowohl in dc~ 

Art der Darst~llung als auch in der farbliehen und fo rmal en Durc'~n~.--, 

beitung ausweis . .:m . H.::.erbei i st es gle ich , ob die Darstellung in ~e~ 

s tä..'l"ldlicher rJder unge !?,enständlicher Form erfolgt . Der Symbolgeha::­

de r Aussage .. bleibt an den gott'esdienstlichen Rawn gebunden . 

Die Skizzen werden mi t dafür geei gneten Far ben auf Transparentpap-4 

ausg~führt und müss en von einem schwarzen Passepartout umgeben se~=-

Die Größe darf das Format DIN A 4 nicht überschreiten. 

·· Einführung i n die . . ':.l' .. tg<:>.be : 
- ---··-----
Eine Einführung 1n die Aufgabe wird von Herrn Deokert in den Kurs~~ 

der "Schule des Sehens 'und Er kel".nens" gegeben. Die Ter mine h i erf'i.:= 

werden reicht~ eitig bekru1ntgegeben. \ 

Die zur Durchführung des Wettbewerbs benötigten Materialien gehen 

zu Lasten der Ausschrei benden unC. werden den Interess enten zur Ve~-

f ügung gestel :. t . 

E. M. Deck~!'-



Preis-Quiz 

Mit den folgenden Fragen wollen wir Sie aufs Glatteis führen. Die zwölf Behauptungen sollen Sie zu­

treffend als f a I s c h oder r I c h t i g bezeichnen. 

1. Kleopatra war eine reinblutige Ägypterin. 

2. Das einundzwanzigste Jahrhundert beginnt mit 
dem 1 . Januar des Jahres 2000. 

3. Motten fressen Kleider. 

4. Man kann sich zur Orientierung überall nach 
dem Polarstern richten. 

5. Kapern sind die Früchte des in den Mittel­
meerländern wachsenden Kapernstrauchs. 

6. lindbergh hat 1927 als erster den Atla.ntik 
überflogen. 

7. Am 21. Juni steht die Sonne der Erde am 
nächsten. 

8. Der Kolibri kann vor- und rückwärts fliegen. 

9. Der Kilt stammt aus Schottland. 

10. Stewardessen müssen ihren Beruf aufgeben, 
wenn sie heiraten. 

11. Diamanten brennen nicht. 

12. Der Marienkäfer nährt sich von jungen Blät­
tern und Trieben. 

Für die richtigen Lösungen der Quiz-Fragen sind vier Preise ausgesetzt: 

Buch: ,.Schlag nach" 

Knauers T aschenbuch-Lexfkon A Z 

Roman: .. Die Nacht von Lissabon" 

von E. M. Remarque 

1 Roman: .. Harte Erde" 

von Ben van Eysselsteln 

Die richtigen Lösungen werden unter Ausschluß des Rechtsweges ausgelost. 

Einsendeschluß: 3. August 1969 

Auflösung der Silbenrätsel aus Nr. 6 

1. Die Anfangs- und Endbuchstaben, von oben nach unten gelesen, ergeben folgenden Spruch: 

"Herz, mein Herz, warum so traurig, und was soll das Ach und Weh." 

2. Die ersten Buchstaben, von oben nach unten, und die dritten, von unten nach oben gelesen, ergeber 

den Spruch: .,Die Weise, wie man gibt, gilt mehr als was man gibt." 

Corneille, heißt der zu erratende französische Bühnendichter (* 6. 6. 1606 t 1. 10. 1684). 

.. 



Lied für alle, die verzagen wollen 

Im Gefängnis zu singen von Bert Brecht 

Sie haben Gesetzbücher und Verordnungen 
Sie haben Gefängnisse und Festungen 
(Ihre Fürsorgeanstalten zählen wir nir.htl) 
Sie haben Gefängniswärter und Richter 
Die viel Geld bekommen und zu allem bereit sind 
Ja, wozu denn? 
Glauben sie denn, daß sie uns damit kleinkriegen 

Eh' sie verschwinden, und das wird bald sein 
Werden sie gemerkthaben, daß ihnen das alles nichts mehr nützt 

Sie haben Zeitungen und Druckereien 
Ti m uns zu bekämpfen und mundtot zu machen 
(Ihre Staatsmänner zählen wir nicht!) 
Sie haben Pfaffen und Professoren 
Die viel Geld bekommen und zu allem bereit siud 
Ja~ wozu denn? 
Müssen sie denn die Wahrheit so fürchten? 

Eh' sie verschwinden, und das wird bald -sein 
Werden sie gemerkt haben, da13 ihnen das alles nichts mehr nützt 

Sie haben Tanks und Kanonen 
.Maschinengewehre und Handgranaten 
(Die Gummiknüppel zählen wir nicht!) 
Sie haben Polizisten und Soldaten 
Die wenig Geld bekommen nnd zu allem bereit sind 
Ja, wozu denn ? 
Habeu sie denn so mächtige Feinde? 

Sie glauben, da muf3 doch eiri Halt sein 
Der sie, die Stürzenden, stützt 
Eines Tages, und das wird bald sein 
Werden sie sehen, dafi ihnen alles nichts nützt 
Und da können sie noch so laut ,, Halt!" schreien 
Weil sie weder Geld noch Kanonen mehr schützt! 
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